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Es schiene mir VerIINEeSSECN, als Lale VOrTr Ihnen erortern, Was benediktini-
sches Leben sel, eben, das der ege. des enedl. entspricht. ine andere
aCcC ist CS; fragen, W as 1m auf der Zeiten VO  . Öönchen des hl Benedikt
unter benediktinischem Leben verstanden wurde. Be1 jeder der klösterlichen
KReformen des Mittelalters War davon die ede un davon, WI1e moöonchisches
unı! klösterliches Leben nicht benediktinisch wäre!. Consuetudines monastı-
Ca sollten 1ın einzelnen Klöstern regeln, Was in der ege nıicht e1gens aNSC-
sprochen WAarl, sich Aaus deren Intention jedoch ableiten jeis Mit den normatı-
Ve  aD Texten der Consuetudines sollte zugleic der Zugang aus klösterlichem
un mönchischem Alltagsleben ZUT ege zurück erleichtert werden?. Kom-
mentare ZUT Benediktsregel entstanden bereıits seıt der Karolingerzeit”. Ich
brauche 1ler aber nicht all die Zeugnisse des Miıttelalters aufzureihen, die uns

erkennen lassen, w1e damals 1m benediktinischen Meönchtum un: eıt dem
Jahrhundert 1n den einzelnen Mönchsorden benediktinisches Leben aufgefalst
worden ist.

Vortrag bei der ]ahressitzung der Bayerischen Benediktinerakademie AT
1997 in der Abte!i St Bonifaz, Muüunchen.
Solche Aussagen häuften sich Uun! entfalteten iıne beachtliche Argumentation 1m

Jahrhundert. Beredt ZCUSECN davon die Auseinandersetzungen zwischen us
Venerabiılis VO  } Cluny Un Bernard VON Clairvaux. Vgl Bredero, Bernhard
V.O  > Clairvaux (1091—-1153) Stuttgart 1996; Wollasch, uny ‚Lich der Welt‘ Auf-
stieg und Niedergang der klösterlichen Gemeinschaft,;, Zürich Düusseldorf 1996
/u den Consuetudines monastıcae vgl Schieffer, Consuetudines monastıcae
un! Reformforschung (DA 44, 19858, 61—169); Engelbert, Bericht über den
Stand des Corpus Consuetudinum Monasticarum Studien un Mitteilun-
SCnh des Benediktinerordens 102, 19—-24, zuletzt die Arbeiten VO.  > Tutsch,
vgl Tutsch, Texttradition un Praxis VO Consuetudines un tatuta 1n der C0
nlacensis ecclesia z Jahrhundert) (Vom Kloster Z Klosterverband. [Das
Werkzeug der Schriftlichkeit, hg VO  zD} Keller elıske Münstersche Mittel-
alter-Schriften 74) München 1997, 173265
Vgl.W. afner, Der Basıliuskommentar ZUrTr Regula BenedicH. FEin Beitrag YArdR

Autorenfrage karolingischer Regelkommentare (Beiträge ZUFTr. Geschichte des alten
Moönchtums 28) Munster 1959 An SE Hildemarkommentar maragdi Abbatis Ex-
posıt1io0 1ın Regulam Benedicti hg. VO  > Spannagel Engelbert (CCM8) Sieg-
burg 19/4
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Doch se1it W anl wurde überhaupt VO  w benediktinischem Leben SCSPTO-
chen? Die ege Benedikts wird eıt Gregor (T immer wieder erwähnt. Wır
hören VO  a Mönchen, die unter Benedikts ege ott dienten, VO  - onchen
des ened1 Das Beiwort ‚benediktinisch’, benedictinus, benedictina, hene-
dictınum indessen habe ich nicht 1mM Mittellateinischen Wörterbuch, uch nicht
bei Du Cange, überhaupt 1n keinem Wöorterbuch gefunden. ach meılner
Kenntnis ist bisher nı1ıemand dem Wort benedi  1IN1SC und dessen rsprung
nachgegangen. Auch ich weils nicht, Wäd. und ın welchem /Z/usammen-
hang dieses Beiwort aufgekommen ist In der Tegernseer Briefsammlung bin
ich auf das djektiv benedictinus, benedictina, henedictıimum gestoßen und WarTr

1n allen vier Belegen mıt dem Substantiv vlta, also iın der Formulie-
rIung vlta benedictina*?. Es aflst sich nachweisen, da{fs Froumund Wal, der
formuliert hat°

Besonders aufschlufßfreich erscheint eın Bericht ber die rundung des
Klosters Seeon®, INa  a ihn muiıt der Urkunde (J)ttos HE, die dieser
pri 999 1ın Kom für Seeon ausgestellt hat, vergleicht”‘. (Jtto 14 erhob mıiıt die-
SE Diplom Seeon ZUT Reichsabtel, indem ihr Immuniutat, Schutz, freie
SWa gemä der Benediktsregel un freie Vogtswahl verlieh Namentlich
erwähnt sind 1mM Diplom der Adus Emmeram gekommene Adalbertus VenNnera-
111S aSs SU1QUE Die Urkunde ist ausgestellt ad utilıtatem fratrum
ıhıdem secundum egulam sSanctı Benedict: degentium. Monachis GUOGQUE inıbı rezula-
rıter commorantıbus ilt das rivileg (Jttos I1T Froumund 1efs den (Grüunder Arıi-
bo 1n (Ottos B58 Diplom, wI1e CI; Froumund wiedergab, 1mM eben gegründeten
Kloster versammeln Nnün mMmodicum probabilium DIrorum sub institutione Be-
neditine vite degentium®. Subh instıtutione Benedictine vlte: das ist gegenüber dem
herkömmlichen secundum egulam sanctı Benedict:1 der Urkunde (Jttos I1T 1ne
ungewÖhnliche Steigerung. UngewöÖhnlic War S1e offensichtlich auch dem
Schreiber des Froumundberichtes. Denn 1n dessen rigina ist Benedicte Be-
nedictine korrigiert”.

Für Froumund erga sich kein Widerspruch ZART Benedictina vlta, da{fs (OItto
111 ach se1iner, Froumunds, Darstellung für Seeon verfügte (3 0CO refec1-
MUÜUSs bbatem HNOMINE Adalbertum nNOStra imperlalı auctoritate!“, bevor den kom-
menden Mönchen die freie SWa gemä der Benediktsregel zugestand.
Froumunds ersion un uUuINsSO mehr, als 1n (Ottos 11 Diplom tatsächlich
mıiıt keinem Wort die Einsetzung des Abtes Adalbert VO: Seeon ITE den
Herrscher behauptet, Adalberts abtliches Amt vielmehr als bestehend OTaus-
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gesetzt wird. Beobachten WIT daraufhin, 1in welchen Zusammenhängen Frou-
mund die Formulhlierung VO benediktinischen Leben einsetzte.

en beruhmten Reformabit und Reichsbischof OdehNnar:! VO  - Niederaltaich
jefs Froumund mıt einem Verteidigungsbrief Bischof Gottschalk VO  a

Freising 1ın der Tegernseer Briefsammlung dem Bischof versichern: „dafs ich
IMIr nichts VO  a kurer oder elnes anderen Herrschaftsgewalt durch irgendje-
mandes Unterwerfung mich reißen herausgenommen habe, S@e1 denn
das, Was ich AUS der herrschaftlichen Hand des höchsten Herrn“ gemeınt ist
Heinrich IL „heute Sdasc ich nicht, ob ich wollte oder nicht mpfangen
habe kın Hindernis für einen Gehorsam dieser Art habe ich ın der Regel des
Benediktinischen Lebens niıcht aufgeschrieben efunden” (iIn reguları CONSCY1P-
Fam vite Benedictine 1Nlon inven1)!!. Die ege des hl ened1i ist hier einer
benediktinischen Lebensregel geworden. In Froumunds Version hatte der hl
Godehard nicht die geringsten Bedenken, die benediktinische Lebensregel
staände seinem Gehorsam als Reichsabt dem Kön1g gegenüber Gern
wüßte INan, welche Worte un! Intentionen der ege. Godehard für seinen
Gehorsam gegenüber Herzog, König und Kaiser 1ın NSpruc 3800001 hat
Der zıti1erte Brief älst darüber keine Aussage Wieder gInNng also un 1ine
Abtseinsetzung ohne Beteiligung des Konvents, die dennoch als übereinstim-
mend mıt derAun! dem benediktinischen Leben angesehen wurde.

In seinem Literarischen Epitaph für den VO Herrscher AaUuSs Maxımın
IrTIier ach Tegernsee Z.UT Reform berufenen Abt Hartwig schrieb Froumund
VO diesem War nicht VOI1 benediktinischen eben, ber VO enediktini-
schen Weg, ine Formulierung, die ich SONST nirgends gefunden habe, un!
die, wWwI1e die andere Formulierung uıta Benedictina, ber den Bezug auf die Re-
gel] des ened1 hinausging. Froumund schrieb also: Hıc etenım fratres do-
cult perdiscere Qu0s Benedictinam 'Onstat habere am 2 Dieser hat Ja dıie
Brüder 1ne Lebensweise HTE un Hr lernen elehrt, VO der fest-
steht, da{fs S1e den Benediktinischen Weg besitzt!. sich die Zeitgenossen 1im
Tegernseer Konvent WI1e schon 1m all Godehards ber den VO  aD auswarts be-
rufenen Abt damit TOSten konnten, da{fs Benedikts Regel 1m Kapitel das
Eingreifen des Diözesanbischofs, benachbarter hte un! benachbarter Crı
ten beli der Bestellung des Abtes vorsieht, wWenn die gesamte Gemeinschaft
einen FE Abt wählen wollte, der ihrem lasterhaften Lebenswandel zustimm-
te? Ich bin mMır TOTLZ der VO  a Hartwig VO  a} JTegernsee eingeführten Reform dar-
über keineswegs sicher.

Institutione vıte Benedictine nutrıtı „CTZOSCH 1ın der Einrichtung des bene-
diktinischen Lebens“ muit dieser auf sıch selbst bezogenen Vorstellung eitete

11) Ebd Nr. 52; 6 /Of£*
12) Ebd Nr. ILL, 21 /Verse f
13) Frau Dr. rigıtte Dullath VO der Bayerischen Staatsbibliothek München, die

freundlicherweise Ort un! Stelle überprüft hat, da{fs im UOriginal tatsachlich Be-
nedictinam, 1a und nicht BenedictinamTraditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  9  gesetzt wird. Beobachten wir daraufhin, in welchen Zusammenhängen Frou-  mund die Formulierung vom benediktinischen Leben einsetzte.  Den berühmten Reformabt und Reichsbischof Godehard von Niederaltaich  ließ Froumund mit einem Verteidigungsbrief gegen Bischof Gottschalk von  Freising in der Tegernseer Briefsammlung dem Bischof versichern: „daß ich  mir nichts von Eurer oder eines anderen Herrschaftsgewalt durch irgendje-  mandes Unterwerfung an mich zu reißen herausgenommen habe, es sei denn  das, was ich aus der herrschaftlichen Hand des höchsten Herrn” — gemeint ist  Heinrich II. — „heute sage ich nicht, ob ich wollte oder nicht — empfangen  habe. Ein Hindernis für einen Gehorsam dieser Art habe ich in der Regel des  Benediktinischen Lebens nicht aufgeschrieben gefunden“ (in regulari conscrip-  tam vite Benedictine non inveni)!!. Die Regel des hl. Benedikt ist hier zu einer  benediktinischen Lebensregel geworden. In Froumunds Version hatte der hl.  Godehard nicht die geringsten Bedenken, die benediktinische Lebensregel  stände seinem Gehorsam als Reichsabt dem König gegenüber entgegen. Gern  wüßte man, welche Worte und Intentionen der Regel Godehard für seinen  Gehorsam gegenüber Herzog, König und Kaiser in Anspruch genommen hat.  Der zitierte Brief läßt darüber keine Aussage zu. Wieder ging es also um eine  Abtseinsetzung ohne Beteiligung des Konvents, die dennoch als übereinstim-  mend mit der Regel und dem benediktinischen Leben angesehen wurde.  In seinem literarischen Epitaph für den vom Herrscher aus St. Maximin zu  Trier nach Tegernsee zur Reform berufenen Abt Hartwig schrieb Froumund  von diesem zwar nicht vom benediktinischen Leben, aber vom benediktini-  schen Weg, eine Formulierung, die ich sonst nirgends gefunden habe, und  die, wie die andere Formulierung vita Benedictina, über den Bezug auf die Re-  gel des hl. Benedikt hinausging. Froumund schrieb also: Hic etenim fratres do-  cuit perdiscere mores / Quos Benedictinam constat habere viam'?, Dieser hat ja die  Brüder eine Lebensweise durch und durch zu lernen gelehrt, von der es fest-  steht, daß sie den Benediktinischen Weg besitzt!®. Ob sich die Zeitgenossen im  Tegernseer Konvent wie schon im Fall Godehards über den von auswärts be-  rufenen Abt damit trösten konnten, daß Benedikts Regel im 64. Kapitel das  Eingreifen des Diözesanbischofs, benachbarter Äbte und benachbarter Chri-  sten bei der Bestellung des Abtes vorsieht, wenn die gesamte Gemeinschaft  einen zum Abt wählen wollte, der ihrem lasterhaften Lebenswandel zustimm-  te? Ich bin mir trotz der von Hartwig von Tegernsee eingeführten Reform dar-  über keineswegs sicher.  Institutione vite Benedictine nutriti — „erzogen in der Einrichtung des bene-  diktinischen Lebens“ — mit dieser auf sich selbst bezogenen Vorstellung leitete  11) Ebd. Nr. 52, S. 62,og-  12) Ebd. Nr H0 S: 21  /Verse 9f*  13) Frau Dr. Brigitte Dullath von der Bayerischen. Staatsbibliothek München, die  freundlicherweise an Ort und Stelle überprüft hat, daß im Original tatsächlich Be-  nedictinam, ... v 1a m und nicht Benedictinam ... v i t a m steht, habe ich sehr zu dan-  ken.steht, habe ich sehr dan-
ken
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Froumund, wahrscheinlich rühjahr 994, selinen Brief Bischof Liutold
VO ugsburg ein, VO.  > dem sıch das größere Buch Priscians wünschte,
eınen Bruder lehren können, den ihm Abt Gozpert anvertraut hatte, un
el wollte sich nıcht dem Vorwurtf aussetzen, die schier unerschöpfliche
Bibliothek der Augsburger Bischofskirche mißachten!?*. Hatte Froumund
geschrieben: Institutione heatı Benedicti: nutrıiti, ware das VO  zD den Zeıtgenossen
auf die Benediktsregel bezogen worden. Froumund intensivierte dieses Ver-
stehen SABar enediktinischen Lebenssrege

Als Abt Gozpert uUun: der Konvent VO  X Tegernsee In Worten Froumunds
Bischof Gebhard VO  - ugsburg dessen Amtitsantritt gratulierten, lobten S1€e

ihm, dafß ihn, den früheren Abt VO Ellwangen, der Name un: die egel-
gebundenheit benediktinischen Lebens In Lebensweise un Haltung auch als
Bischof auszeichne (vOs reliQg10sitatemque Benedictine vlte positum IN 4 DO-
stolica dıgnitate PFeE alııs moribus habıtuque sentimus>.

Bereits beim Nachschlagen dieser wenigen tellen in der Tegernseer Brief-
ammlung wurde eiıne die SWa selbst betreffende Tradition 1 benedik-
tinischen Leben der muittelalterlichen Jahrhunderte sichtbar, die sich mıit der
kKegel, nımmt INa  e} S1e ernst, nicht vertrug. Aber diese reichskirchliche Traditi-

In den Klöstern, die Keichskirchen I1, moöchte ich hier ebenso wen1g
nachzeichnen WI1Ie die Praxıs bischöflicher un adeliger kigenklosterherren.
Denn och VOT dem Beginn des Investiturstreites ist diesen TIraditionen Ja 1mM
benediktinischen Reformmönchtum iıne alternative Tradition danebengestellt
worden. Dabei ıst TEUIC die freie SWa ıIn UunYy schon 1im Jahrhun-
ert nıicht infach ach dem Wortlaut der Benediktsregel erfolgt. | ıe Designa-
tiıon eines es Urc dessen Vorgänger und die Zustimmung dieser De-
sıgnatıion, die VO Konvent in einem echten Wahlverfahren erbeten wurde,
ıldeten konstituierende Elemente der btswahlle Es wurde also die iın der
Magisterregel vorgesehene mıiıt der iın Benedikts ege festgelegten Bestellung
des Abtes verbunden. Man könnte, Blick auf die gleichzeitige Geschichte
des KONn1g- Uun! Kaisertums, VO  e} einer Konsenswahl sprechen. Die Ordination
des gewählten Abtes VO  - Cluny UrTrC einen VO  5 Uuny aus erbetenen Erzbi-
schof, den VO  an Besancon, den Diözesanbischof VO  - Mäaäcon un:! dessen
Metropoliten iın Lyon nicht 1ın die Lage bringen, Clunys Exemtion einNZuen-
geCn, schlofß die konstituierenden Elemente der SWa ab Ohne hierauf
oder auf die Abtswahlen 1in Klöstern, die mıiıt der ıbertas Romana begabt
rFeH, einzugehen, moöchte ich Aur TEL das (:505 benediktinische Leben ın
den mittelalterlichen Klöstern ergreifende TIraditionen erinnern, die nıcht
der Regel gründen. Beiseite bleiben Traditionen, die sich 1ın der Liturgie gebil-
det aben, Cariıtaslieder ebenso WI1Ie der Karzer 1 Kloster, Einrichtungen der

14) Tegernseer Briefsammlung (wie Anm. Nr. Ö, 10/10'
15) Ebd. Nr. 3 J
16) Wollasch, Cluny (wie Anm. bes 69ff£., dazu jJüngst, hne ezug auf diese Fest-

stellungen, Marıia Hillebrandt, Abt un Gemeinschaft ıIn unYy S Jahrhun-
dert) Vom Kloster YABRE Klosterverband wIı1e Anm
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klösterlichen Grundherrschaft oder Entwicklungen der klösterlichen Medizıin
un! Krankenpflege, Schulwesen un:! andere kulturelle Einrichtungen. S1ie alle
waren als fortgeschrittene einzelne Ausformungen benediktinischen Lebens

erklären, das ja in der Regel nicht bis 1ins Detail des Alltags festgeschrieben
War

S50 WI1Ie die mittelalterliche Praxıs der SWa VOT dem Hintergrund der
Reichskirchenherrschaft des Kön1gs und des EFigenklosterwesens heute nıicht

erortern ist, sollen auch Iradıtionen, die VO  a außen AaUuUs der Gesellschaft
1n das Mönchtum hineingetragen wurden WI1e die eıt der Karolingerzeit meflis-
bar angestiegene Klerikalisierung des önchtums!”, aufßer acht gelassen WeTl-

den zugunsten solcher Traditionsentwicklungen, die sich in dem enedikti-
nisch gewordenen Mönchtum selbst etiten Im Verhältnis ZUTT ege OoNnn-
ten S1€e 1ın geringerer oder orößerer Entfernung stehen, ohne da{fs damit schon
etwas über die Verträglichkeit dieser oder jener benediktinischen TIradition
mıiıt der ege gesagt ware.

Die erste hier nennende TIradıtion braucht, da S1€e bekannt ist, 13491 kurz
angesprochen werden. Vor Benedikt entstanden spielte sS1e In der ege.
keine zentrale und wurde spater ZULXI Anschauung ausgebildet, nicht 11UTr

die Norm, sondern auch der Ursprung en Mönchtums bestünde 1Im Leben
der Urkirche, WI1e In der Apostelgeschichte dargeste: ist. Im Prolog der
ege. lehnt sich der vorletzte Nebensatz Ar eil In 1US doctrinam U ad
mortem In monaster10 yerseuerantis'® die Apostelgeschichte 242 F1n wort-
liches /Zıtat Aaus der Apg 432, ıne ihrer zentralen Aussagen, OomNn1Aque OMMLUM
Sint COMMUNLGATraditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  11  klösterlichen Grundherrschaft oder Entwicklungen der klösterlichen Medizin  und Krankenpflege, Schulwesen und andere kulturelle Einrichtungen. Sie alle  wären als fortgeschrittene einzelne Ausformungen benediktinischen Lebens  zu erklären, das ja in der Regel nicht bis ins Detail des Alltags festgeschrieben  war.  So wie die mittelalterliche Praxis der Abtswahl vor dem Hintergrund der  Reichskirchenherrschaft des Königs und des Eigenklosterwesens heute nicht  zu erörtern ist, so sollen auch Traditionen, die von außen aus der Gesellschaft  in das Mönchtum hineingetragen wurden wie die seit der Karolingerzeit meß-  bar angestiegene Klerikalisierung des Mönchtums!”, außer acht gelassen wer-  den zugunsten solcher Traditionsentwicklungen, die sich in dem benedikti-  nisch gewordenen Mönchtum selbst bildeten. Im Verhältnis zur Regel konn-  ten sie in geringerer oder größerer Entfernung stehen, ohne daß damit schon  etwas über die Verträglichkeit dieser oder jener benediktinischen Tradition  mit der Regel gesagt wäre.  Die erste hier zu nennende Tradition braucht, da sie bekannt ist, nur kurz  angesprochen zu werden. Vor Benedikt entstanden spielte sie in der Regel  keine zentrale Rolle und wurde später zur Anschauung ausgebildet, nicht nur  die Norm, sondern auch der Ursprung allen Mönchtums bestünde im Leben  der Urkirche, wie es in der Apostelgeschichte dargestellt ist. Im Prolog der  Regel lehnt sich der vorletzte Nebensatz zum Teil in eius doctrinam usque ad  mortem in monasterio perseuerantis!® an die Apostelgeschichte 2,42 an. Ein wört-  liches Zitat aus der Apg. 4,32, eine ihrer zentralen Aussagen, omniaque omnium  sint communia ... nec quisquam suum aliquid dicat ... begegnet dann erst im 33.  Kapitel'*. Der erste Satz des 34. Kapitels, vom Inhalt her nahegelegt, fährt  Apg. 4,35 zitierend fort: Diuidebatur singulis prout cuique opus erat?®. Dasselbe  Zitat kehrt in der Regel 55,20 wieder*!. An Ananias und Saphyra erinnert die  Regel 57,52. Rein formal erscheinen als Entlehnung der Apg. 5,3 die Worte  martiri deo®, die gleichzeitig Psalm 80,16 entsprechen. Kapitel 21 über die De-  kane kann sich mit den Worten elegantur ... decani?* auf Exodus 18,12 und auf  die Apg. 6,3 berufen. Ein formaler Anklang perseuerauerit pulsans im Kapitel  58® entspricht Lucas 11,8 und Apg. 12,16. Das Gästekapitel schließlich be-  nutzt (53,9) mit der Forderung exhibeatur humanitas?®° Apg. 28,1. So gewichtig  die Rückgriffe der Regel auf die Apg. sind, so geben sie doch nicht im Zusam-  17)  Vgl. dazu etwa A. Angenendt, Das Frühmittelalter, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, S.  403ff.  18)  Benedicti Regula, hg.von R. Hanslik (CSEL LXXV) Wien 21977, Prol. 50, S. 10.  19)  Ebd. cap. XXXHE ; S. 99;  20)  Ebd. cap. XXXIV, 1, S. 100.  21)  Ebd. cap. LV, 20, S. 144.  22)  Ebd. cap. LVII, 5, 5. 145.  23)  Ebdcap: 7, S19  24)  Ebd:cap AXI-175.83:  25)  Ebd. cap. LVIII, 3, S. 146.  26)  Ebd. cap. LIII, 9, S. 136.Nec QUISGUAM SUUM alıquid dicatTraditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  11  klösterlichen Grundherrschaft oder Entwicklungen der klösterlichen Medizin  und Krankenpflege, Schulwesen und andere kulturelle Einrichtungen. Sie alle  wären als fortgeschrittene einzelne Ausformungen benediktinischen Lebens  zu erklären, das ja in der Regel nicht bis ins Detail des Alltags festgeschrieben  war.  So wie die mittelalterliche Praxis der Abtswahl vor dem Hintergrund der  Reichskirchenherrschaft des Königs und des Eigenklosterwesens heute nicht  zu erörtern ist, so sollen auch Traditionen, die von außen aus der Gesellschaft  in das Mönchtum hineingetragen wurden wie die seit der Karolingerzeit meß-  bar angestiegene Klerikalisierung des Mönchtums!”, außer acht gelassen wer-  den zugunsten solcher Traditionsentwicklungen, die sich in dem benedikti-  nisch gewordenen Mönchtum selbst bildeten. Im Verhältnis zur Regel konn-  ten sie in geringerer oder größerer Entfernung stehen, ohne daß damit schon  etwas über die Verträglichkeit dieser oder jener benediktinischen Tradition  mit der Regel gesagt wäre.  Die erste hier zu nennende Tradition braucht, da sie bekannt ist, nur kurz  angesprochen zu werden. Vor Benedikt entstanden spielte sie in der Regel  keine zentrale Rolle und wurde später zur Anschauung ausgebildet, nicht nur  die Norm, sondern auch der Ursprung allen Mönchtums bestünde im Leben  der Urkirche, wie es in der Apostelgeschichte dargestellt ist. Im Prolog der  Regel lehnt sich der vorletzte Nebensatz zum Teil in eius doctrinam usque ad  mortem in monasterio perseuerantis!® an die Apostelgeschichte 2,42 an. Ein wört-  liches Zitat aus der Apg. 4,32, eine ihrer zentralen Aussagen, omniaque omnium  sint communia ... nec quisquam suum aliquid dicat ... begegnet dann erst im 33.  Kapitel'*. Der erste Satz des 34. Kapitels, vom Inhalt her nahegelegt, fährt  Apg. 4,35 zitierend fort: Diuidebatur singulis prout cuique opus erat?®. Dasselbe  Zitat kehrt in der Regel 55,20 wieder*!. An Ananias und Saphyra erinnert die  Regel 57,52. Rein formal erscheinen als Entlehnung der Apg. 5,3 die Worte  martiri deo®, die gleichzeitig Psalm 80,16 entsprechen. Kapitel 21 über die De-  kane kann sich mit den Worten elegantur ... decani?* auf Exodus 18,12 und auf  die Apg. 6,3 berufen. Ein formaler Anklang perseuerauerit pulsans im Kapitel  58® entspricht Lucas 11,8 und Apg. 12,16. Das Gästekapitel schließlich be-  nutzt (53,9) mit der Forderung exhibeatur humanitas?®° Apg. 28,1. So gewichtig  die Rückgriffe der Regel auf die Apg. sind, so geben sie doch nicht im Zusam-  17)  Vgl. dazu etwa A. Angenendt, Das Frühmittelalter, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, S.  403ff.  18)  Benedicti Regula, hg.von R. Hanslik (CSEL LXXV) Wien 21977, Prol. 50, S. 10.  19)  Ebd. cap. XXXHE ; S. 99;  20)  Ebd. cap. XXXIV, 1, S. 100.  21)  Ebd. cap. LV, 20, S. 144.  22)  Ebd. cap. LVII, 5, 5. 145.  23)  Ebdcap: 7, S19  24)  Ebd:cap AXI-175.83:  25)  Ebd. cap. LVIII, 3, S. 146.  26)  Ebd. cap. LIII, 9, S. 136.egegnet annn erst 1mM
Kapitel””. Der erste Satz des apıtels, VO Inhalt her nahegelegt,
Apg 4,35 zitierend fort Diuidebatur SINQULIS DYrOU CU1QUE ODUS yat29 asselbe
/ıtat in der ege 20 wieder“*!. An Nnanlas Uun: Saphyra erinnert die
Regel 575 Reıin formal erscheinen als Entlehnung der Apg 5:3 die Worte
martırı deo*>, die gleichzeitig Psalm S0,16 entsprechen. Kapitel 21 über die De-
kane kann sich mıiıt den Worten eleganturTraditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  11  klösterlichen Grundherrschaft oder Entwicklungen der klösterlichen Medizin  und Krankenpflege, Schulwesen und andere kulturelle Einrichtungen. Sie alle  wären als fortgeschrittene einzelne Ausformungen benediktinischen Lebens  zu erklären, das ja in der Regel nicht bis ins Detail des Alltags festgeschrieben  war.  So wie die mittelalterliche Praxis der Abtswahl vor dem Hintergrund der  Reichskirchenherrschaft des Königs und des Eigenklosterwesens heute nicht  zu erörtern ist, so sollen auch Traditionen, die von außen aus der Gesellschaft  in das Mönchtum hineingetragen wurden wie die seit der Karolingerzeit meß-  bar angestiegene Klerikalisierung des Mönchtums!”, außer acht gelassen wer-  den zugunsten solcher Traditionsentwicklungen, die sich in dem benedikti-  nisch gewordenen Mönchtum selbst bildeten. Im Verhältnis zur Regel konn-  ten sie in geringerer oder größerer Entfernung stehen, ohne daß damit schon  etwas über die Verträglichkeit dieser oder jener benediktinischen Tradition  mit der Regel gesagt wäre.  Die erste hier zu nennende Tradition braucht, da sie bekannt ist, nur kurz  angesprochen zu werden. Vor Benedikt entstanden spielte sie in der Regel  keine zentrale Rolle und wurde später zur Anschauung ausgebildet, nicht nur  die Norm, sondern auch der Ursprung allen Mönchtums bestünde im Leben  der Urkirche, wie es in der Apostelgeschichte dargestellt ist. Im Prolog der  Regel lehnt sich der vorletzte Nebensatz zum Teil in eius doctrinam usque ad  mortem in monasterio perseuerantis!® an die Apostelgeschichte 2,42 an. Ein wört-  liches Zitat aus der Apg. 4,32, eine ihrer zentralen Aussagen, omniaque omnium  sint communia ... nec quisquam suum aliquid dicat ... begegnet dann erst im 33.  Kapitel'*. Der erste Satz des 34. Kapitels, vom Inhalt her nahegelegt, fährt  Apg. 4,35 zitierend fort: Diuidebatur singulis prout cuique opus erat?®. Dasselbe  Zitat kehrt in der Regel 55,20 wieder*!. An Ananias und Saphyra erinnert die  Regel 57,52. Rein formal erscheinen als Entlehnung der Apg. 5,3 die Worte  martiri deo®, die gleichzeitig Psalm 80,16 entsprechen. Kapitel 21 über die De-  kane kann sich mit den Worten elegantur ... decani?* auf Exodus 18,12 und auf  die Apg. 6,3 berufen. Ein formaler Anklang perseuerauerit pulsans im Kapitel  58® entspricht Lucas 11,8 und Apg. 12,16. Das Gästekapitel schließlich be-  nutzt (53,9) mit der Forderung exhibeatur humanitas?®° Apg. 28,1. So gewichtig  die Rückgriffe der Regel auf die Apg. sind, so geben sie doch nicht im Zusam-  17)  Vgl. dazu etwa A. Angenendt, Das Frühmittelalter, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, S.  403ff.  18)  Benedicti Regula, hg.von R. Hanslik (CSEL LXXV) Wien 21977, Prol. 50, S. 10.  19)  Ebd. cap. XXXHE ; S. 99;  20)  Ebd. cap. XXXIV, 1, S. 100.  21)  Ebd. cap. LV, 20, S. 144.  22)  Ebd. cap. LVII, 5, 5. 145.  23)  Ebdcap: 7, S19  24)  Ebd:cap AXI-175.83:  25)  Ebd. cap. LVIII, 3, S. 146.  26)  Ebd. cap. LIII, 9, S. 136.decani** auf Exodus 18,12 un! auf
die Apg 6, beruten. kın formaler Anklang perseuerauertit ulsans iIm Kapiıtel
5 825 entspricht Lucas 11,5 un: Apg 12:16 Das Gästekapite. schlieflich be-
NUutLZ mit der orderung exhibeatur humanıtas?®e ApPg Z SO ZeWIlC  e
die Rückgriffe der Regel auf die Apg sSind, geben S1€e doch nıcht 1m Z7usam-

179 Vgl dazu wa Angenendt, Das Frühmittelalter, Stuttgart-Berlin-Köln 1990,
403ff£.

18) Benedicti Regula, hg.von Hanslık LXXV) Wiıen 1977, Prol 50,
19) Ebd Cap AXAAILL Öl
20) Ebd Cap 1I 100
273 Ebd Ca 20, 144
22 Ebd Cap LVIL, SE 145
23) Ebd Cap II 7I
24) Ebd Cap XXT, 1I
25) Ebd Cap 3I 146
26) Ebd Cap. LLL 9, 136



Joachim Wollasch

menhang das 1n der Apostelgeschichte als Leben der Urkirche dargestellte
Bild als Vorbild für alle Mönche wieder. Dies ist, wWI1e WITFr wI1ssen, 1MmM ersten
Satz des FPraeceptum Augustins für die Mönche geschehen: Prımum, ropter
quod In UNUM est1s CongZregatı, ut UNANIMES habıtetis In domo, pf s1t vobıs anıma UÜNÜ
et COT UNUM In Deo Et HNOn dıcatiıs aliıquid proprium, sed SINE vobıs OMNLA COMMUNLA12  Joachim Wollasch  menhang das in der Apostelgeschichte als Leben der Urkirche dargestellte  Bild als Vorbild für alle Mönche wieder. Dies ist, wie wir wissen, im ersten  Satz des Praeceptum Augustins für die Mönche geschehen: Primum, propter  quod in unum estis congregati, ut unanimes habitetis in domo, et sit vobis anima una  et cor unum in Deo. Et non dicatis aliquid proprium, sed sint vobis omnia communia  ... SIC enim legitis in Actibus Apostolorum””.  Hier liegt zweifellos der Ursprung für die Tradition, in der das benedikti-  nisch gewordene Mönchtum seit der Karolingerzeit bis zu Bernard von Clair-  vaux Norm und Ursprung allen Mönchtums in der Urkirche in der Apostelge-  schichte sah. Aus der Fülle der Zeugnisse zur Erinnerung nur soviel: In seiner  Bonifatiusvita bestätigte Willibald den klösterlich lebenden monastischen Mit-  arbeitern des Bonifatius: quibus iuxta apostolicae institutionis normam cor erat  unum et anima una ... Abt Odo von Cluny beschrieb das in der Apostelge-  schichte gezeichnete Bild der Urkirche in den Versen seiner occupatio als Eccle-  siae Formam ... nascentis honestam” und sagte darüber: Hic modus est monachis,  quos uita ligat socialis®,  Diese Rückbesinnung auf die Urkirche, die Odo mit Entschiedenheit ver-  kündete, hatte sicher Breitenwirkung, bedenkt man, daß er und seine Mönche  zahlreiche Klöster reformierten. So schickte Odo, als er S. Benoit de Fleury-  sur-Loire erneuerte, die Mönche Ramnaldus, Hildemarus, Andreas, Cloiber-  tus nach S. Martial de Limoges und nach S. Pierre de Solignac, sie sollten an  seiner Stelle das Band der Verbrüderung um diese Gemeinschaften knüpfen,  so, daß von da an auf immer kein Unterschied zwischen den Mönchen dieser  Gemeinschaft und jenen von S. Benoit bestehen sollte; während die Mönche  beider Seiten gegenseitig zueinandergingen, sollte gemeinsamer Lebenswan-  del in allem und sie alle wie eine Gemeinschaft aufgefaßt werden. Am Ende  der Urkunde wird Gott gebeten, er möge diese gegenseitige Übereinkunft  kräftigen, er, der festgelegt hat, ut multitudinis credencium esset cor unum et ani-  ma unda in ipso®,  Danach verwundert es auch nicht, wenn im nächsten Jahrhundert der  Chronist Ademar von Chabannes, selbst Mönch, den ersten Reformabt von  Cluny mit den Worten lobte: exemplo et doctrina apostolicae regolae, quae est mo-  nachorum, extitit restaurator strenuus”, Das Leben der Urkirche in der Apostel-  27) Augustinus, Regula ad servos Dei 1 (Migne, P.L. 32, col. 1378f); vgl. auch Augusti-  nus, Regula secunda 2 (Migne, P.L. 32, col. 1450): Apostolicam enim vitam opta-  mus vivere (Apg. 11,43); dazu A. De Vogüe, Mönch, Mönchtum (Lex. d. MAs 6,  München-Zürich 1993, Sp. 740).  28)  Vitae Sancti Bonifatii archiepiscopi Moguntini, hg. von W. Levison (MGH  Scriptor. rer. germ. in us. schol.) Hannover-Leipzig 1905, S. 48  7810°  29)  Odonis abbatis Cluniacensis occupatio hg. v. A. Swoboda, Leipzig 1900, 1. VI, vers.  S72  30)  Ebd. VI, 583  31)  M. Prou - A. Vidier, Recueil des chartes de l’abbaye de S. Benoit-sur-Loire 1, Paris  1900, Nr. XLIX, S. 124f.  32)  Ademar de Chabannes, Chronique, hg. von J. Chavanon (Coll. de textes pour ser-  vir ä d’etude et ä l’enseignement de ]’histoire 20) Paris 1897, III, 26, S. 148.S1IC en1ım eQ1t1s In Actıbus Apostolorum““.

Hier ieg zweiıtellos der Ursprung für die Tradition, In der das enedikti-
nısch gewordene Mönchtum eıt der Karolingerzeit his Bernard VO  - alr-
VauxXxX Norm un: Ursprung en Mönchtums In der TYTKırche ıIn der Apostelge-
schichte sah Aus der der Zeugnisse Z.UT Erinnerung LLUT SOVIel: In seliner
Bonifatiusvita bestätigte Willibald den klösterlich ebDenden monastischen Mıt-
arbeitern des Bonifatius: Quibus 1uxXta apostolicae InsSt1ıtutionıs NnNOormam COr erat
NUmMmM eft anıma UNdG Abt Odo VO  a uny beschrieb das iın der Apostelge-
schichte gezeichnete ild der TKkırche 1n den Versen seiner OCCUPAF10 als Eccle-
S14€ Formam12  Joachim Wollasch  menhang das in der Apostelgeschichte als Leben der Urkirche dargestellte  Bild als Vorbild für alle Mönche wieder. Dies ist, wie wir wissen, im ersten  Satz des Praeceptum Augustins für die Mönche geschehen: Primum, propter  quod in unum estis congregati, ut unanimes habitetis in domo, et sit vobis anima una  et cor unum in Deo. Et non dicatis aliquid proprium, sed sint vobis omnia communia  ... SIC enim legitis in Actibus Apostolorum””.  Hier liegt zweifellos der Ursprung für die Tradition, in der das benedikti-  nisch gewordene Mönchtum seit der Karolingerzeit bis zu Bernard von Clair-  vaux Norm und Ursprung allen Mönchtums in der Urkirche in der Apostelge-  schichte sah. Aus der Fülle der Zeugnisse zur Erinnerung nur soviel: In seiner  Bonifatiusvita bestätigte Willibald den klösterlich lebenden monastischen Mit-  arbeitern des Bonifatius: quibus iuxta apostolicae institutionis normam cor erat  unum et anima una ... Abt Odo von Cluny beschrieb das in der Apostelge-  schichte gezeichnete Bild der Urkirche in den Versen seiner occupatio als Eccle-  siae Formam ... nascentis honestam” und sagte darüber: Hic modus est monachis,  quos uita ligat socialis®,  Diese Rückbesinnung auf die Urkirche, die Odo mit Entschiedenheit ver-  kündete, hatte sicher Breitenwirkung, bedenkt man, daß er und seine Mönche  zahlreiche Klöster reformierten. So schickte Odo, als er S. Benoit de Fleury-  sur-Loire erneuerte, die Mönche Ramnaldus, Hildemarus, Andreas, Cloiber-  tus nach S. Martial de Limoges und nach S. Pierre de Solignac, sie sollten an  seiner Stelle das Band der Verbrüderung um diese Gemeinschaften knüpfen,  so, daß von da an auf immer kein Unterschied zwischen den Mönchen dieser  Gemeinschaft und jenen von S. Benoit bestehen sollte; während die Mönche  beider Seiten gegenseitig zueinandergingen, sollte gemeinsamer Lebenswan-  del in allem und sie alle wie eine Gemeinschaft aufgefaßt werden. Am Ende  der Urkunde wird Gott gebeten, er möge diese gegenseitige Übereinkunft  kräftigen, er, der festgelegt hat, ut multitudinis credencium esset cor unum et ani-  ma unda in ipso®,  Danach verwundert es auch nicht, wenn im nächsten Jahrhundert der  Chronist Ademar von Chabannes, selbst Mönch, den ersten Reformabt von  Cluny mit den Worten lobte: exemplo et doctrina apostolicae regolae, quae est mo-  nachorum, extitit restaurator strenuus”, Das Leben der Urkirche in der Apostel-  27) Augustinus, Regula ad servos Dei 1 (Migne, P.L. 32, col. 1378f); vgl. auch Augusti-  nus, Regula secunda 2 (Migne, P.L. 32, col. 1450): Apostolicam enim vitam opta-  mus vivere (Apg. 11,43); dazu A. De Vogüe, Mönch, Mönchtum (Lex. d. MAs 6,  München-Zürich 1993, Sp. 740).  28)  Vitae Sancti Bonifatii archiepiscopi Moguntini, hg. von W. Levison (MGH  Scriptor. rer. germ. in us. schol.) Hannover-Leipzig 1905, S. 48  7810°  29)  Odonis abbatis Cluniacensis occupatio hg. v. A. Swoboda, Leipzig 1900, 1. VI, vers.  S72  30)  Ebd. VI, 583  31)  M. Prou - A. Vidier, Recueil des chartes de l’abbaye de S. Benoit-sur-Loire 1, Paris  1900, Nr. XLIX, S. 124f.  32)  Ademar de Chabannes, Chronique, hg. von J. Chavanon (Coll. de textes pour ser-  vir ä d’etude et ä l’enseignement de ]’histoire 20) Paris 1897, III, 26, S. 148.nNasScCentSs honestam*? un: sagte darüber: Hıc MOdus est monachis,
QUOS u1lta 190 soctalis.

Diese Kückbesinnung auf die Tkırche, die (Odo mMiıt Entschiedenheit VelI-

kündete, hatte sicher Breitenwirkung, bedenkt INan, da{fß un: sSeINeE Mönche
zahlreiche Klöster reformierten. 50 schickte do, als Benoit de eurYy-
sur-Loire erneuerte, die Mönche KRamnaldus, Hildemarus, Andreas, Cloiber-
tus ach artıal de LimMOges un! ach Pıerre de olignac, S1e sollten
selINer Stelle das Band der Verbrüderung diese Gemeinschaften knüpfen,
S da{fs VO  Z da auf immer kein Unterschie zwischen den önchen dieser
Gemeinschaft und jenen VO  - Benoit bestehen ollte; während die Mönche
beider Seiten gegenseılt1g zueinandergingen, sollte gemeinsamer Lebenswan-
del 1n allem un:! S1e alle WI1e iıne Gemeinschaft aufgefaist werden. Am nde
der Urkunde wird (Gott gebeten, mOoge diese gegenseıltige Übereinkunft
kräftigen, e J der festgelegt hat, uUt multitudinıs credencıum esset COr et anı-

UTNÜ In L9SO*,
Danach verwundert auch nicht, WenNnn 1m nächsten Jahrhundert der

Chronist Ademar VO  5 habannes, selbst ONC. den ersten Reformabt VO  -

Uuny mıiıt den Worten xemplo et doctrina apostolicae regolae, QUUE est
nachorum, extitit restaurator strenuus°?. Das Leben der TKırche 1ın der Apostel-
27 ugustinus, Kegula ad SCI VOS DeIl (Migne, 3 f col vgl uch Augusti-

NUs, Kegula secunda (Migne, 3 f col Apostolicam nım vıiıtam Opta-
I1L1US Vivere Apg dazu De Vogüe, Onch, Mönchtum Lex. MAs 6/
München-Zürich 1993; Sp. 740)

28) Vitae Sancti Bonifatii archiepiscopi Moguntini, hg VO:  z Levison MCGiH
Scriptor. LT gSCIIM ın schol.) Hannover-Leipzig 1905, /8-—10'

29) (Odonis abbatis Cluniacensis Occupatıo hg 5Swoboda, Leipzig 1900, VI, Vers
Y

30) Ebd VI, 583
31) Prou Vidier, Recueil des hartes de l’abbaye de Benotit-sur-Loire 1! Paris

1900, Nr. XLIX, 124f.
32) Ademar de Chabannes, Chronique, hg VO  > Chavanon (Coll. de textes DPOUT S5CI-

VIr d’etude et l’enseignement de l’histoire 20) Paris 1897, ILL, 26, 148



Traditionen in der ıta Benedictina, die nicht ın der Regula gründen

geschichte ist hier also geradezu als apostolische egel, das ist ege. der Mon-
che, apostrophiert. [ieses Lob des Chronisten hat die Verse dos 7zweitellos
Sanz un:! Sal erfafst. In UunYy selbst führte Maiolus nach dem Zeugni1s der
Viıta, die dilo VO  - Cluny verfafst hat, diese Iraditionen eindringlich fort Die-
SCcTI Vortrag soll aber nicht wieder Uuny ZU IThema haben
on 1m ausgehenden 1: Jahrhundert SPIang der Funke VO  n klösterli-

chem Leben auf die Lalen über Bernold, selbst Mönch, berichtete VO  x ihrer
COMMUNIS vlta, VO  a ihrem Gehorsam Uun! ihrem Dienst gegenüber den regel-
gemä lebenden Mönchsgemeinschaften“. Hr berichtete uch VO  — den Anfein-
dungen, denen diese Lalen ausgesetzt n/ WOoO S1e doch ad formam pr1-
mı1tı0ae ngecclesiae gemelınsam lebten Bernold zZziUuUerte aps an I der als
Kardinallegat selinerzeıt die Verhältnisse In Alemannien d us eigener Anschau-
ung kennengelernt hatte und 1U ihre Lebensweise, weil S1€e In primitıvae UÜE-

cclesiae formam IMPreSSsa WAar, als Sancta un catholica bestätigte*. In ernolds
Augen lebten die Mönchsgemeinschaften 1in Blasien, Hirsau un: Allerheili-
gen/Schaffhausen N  u wWI1e diese begeisterten Lalen, die dorthin tromten,
ach dem Vorbild der Tkırche S0 konnte diese Lalen mıiıt der einfachen
Feststellung kennzeichnen:13  Traditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  geschichte ist hier also geradezu als apostolische Regel, das ist Regel der Mön-  che, apostrophiert. Dieses Lob des Chronisten hat die Verse Odos zweifellos  ganz und gar erfaßt. In Cluny selbst führte Maiolus nach dem Zeugnis der  Vita, die Odilo von Cluny verfaßt hat, diese Traditionen eindringlich fort. Die-  ser Vortrag soll aber nicht wieder Cluny zum Thema haben.  Schon im ausgehenden 11. Jahrhundert sprang der Funke von klösterli-  chem Leben auf die Laien über. Bernold, selbst Mönch, berichtete von ihrer  communis vita, von ihrem Gehorsam und ihrem Dienst gegenüber den regel-  gemäß lebenden Mönchsgemeinschaften®. Er berichtete auch von den Anfein-  dungen, denen diese Laien ausgesetzt waren, obwohl sie doch ad formam pri-  mitivae aecclesiae gemeinsam lebten. Bernold zitierte Papst Urban II., der als  Kardinallegat seinerzeit die Verhältnisse in Alemannien aus eigener Anschau-  ung kennengelernt hatte und nun ihre Lebensweise, weil sie in primitivae ae-  cclesiae formam impressa war, als sancta und catholica bestätigte*. In Bernolds  Augen lebten die Mönchsgemeinschaften in St. Blasien, Hirsau und Allerheili-  gen/Schaffhausen genau wie diese begeisterten Laien, die dorthin strömten,  nach dem Vorbild der Urkirche. So konnte er diese Laien mit der einfachen  Feststellung kennzeichnen: ... praeter habitum idem sunt quod monacht®.  Im 12. Jahrhundert war die von Odo so energisch und erfolgreich verbrei-  tete Tradition zweifellos längst Allgemeingut geworden. Um die Mitte des  Jahrhunderts überschrieb der Chronist des bischöflichen Konstanzer Gregor-  klosters in Petershausen das erste Kapitel des Vorworts seiner Chronik: Quod  omnis institutio monachorum ex apostolicis actibus adsumpta sit®. Und er schloß  das Kapitel mit dem Satz: Omnis namque cenobialis vite institutio in apostolicis  actibus, si diligenter queritur, manifestissime invenitur”. Im Jahrhundert der  Mönchsorden mag auch gegenüber mancher Anfeindung seitens des Säku-  larklerus bewußter Stolz im Spiel gewesen sein, wenn der Autor das principi-  um allen mönchisch-klösterlichen Lebens auf die Apostel, fundatores ecclesie,  zurückführen konnte®®.  Da auch der erste Mönchsorden der Geschichte, der Cistercienserorden,  der Benediktsregel folgte, soll in telegraphischer Kürze nur noch Bernard von  Clairvaux zitiert werden. Was er dazu in seiner Apologie schrieb, wollte er  nicht auf den Cistercienserorden ausschließlich, sondern auf den ordo monasti-  cus insgesamt bezogen wissen. Er schrieb, sicher in Kenntnis der cluniacensi-  schen Tradition seit Odo: Ordinem nostrum, ordinem scilicet qui primus fuit in  Ecclesia, immo a quo coepit Ecclesia, quo nullus in terra similior angelicis ordinibus,  33)  Bernold, Chron. ad a. 1091 (MGH SS 5, S. 452f.).  34)  Ebd.  35)  Bernold, Chron. ad a. 1084 (MGH SS 5, S. 439).  36)  Die Chronik des Klosters Petershausen, hg. von O. Feger (Schwäbische Chroniken  der Stauferzeit 3) Lindau-Konstanz 1956, S. 18.  37)  Ebd.  38)  Ebd.praeter abıtum dem SUNT quod monacht.

Im Jahrhundert WarTr die VO (J)do energisch un!: erfolgreich verbrei-
tete Tradition zweitellos längst Allgemeingut geworden. Um die Mıtte des
Jahrhunderts überschrieb der Chronist des bischöflichen Konstanzer Gregor-
klosters Petershausen das eT: Kapitel des Vorworts selner Chronik Quod
OMNIS instıitutio monachorum apostolicıs actıbus adsumpta S11° Und schlo{fs
das Kapitel mıit dem Satz (Imnı1s HAMQUE cenobialıs vıte institut1io In apostolicis
actıbus, 61 dılıgenter queritur, manıfestissıme INDeENIEUFS/. Im Jahrhundert der
Mönchsorden IMNa uch egenüber mancher Anfeindung seltens des Saku-
larklerus bewulster OlLZ 1mM ple. SCWESEN se1n, WEel1lln der Autor das PYINCIPI-
UuUmM allen mönchisch-klösterlichen Lebens auf die Apostel, fundatores ecclesie,
Zuruckiunhnre konnte®.

Da uch der erste Mönchsorden der eschichte, der Cistercienserorden,
der Benediktsrege folgte, soll in telegraphischer Kurze LLUT och Bernard VO  a
C'lairvaux zitiert werden. Was azu In seiner Apologie schrieb, wollte
nicht auf den Cistercienserorden ausschlieflich, sondern auf den Ordo monastı-
CUS insgesamt bezogen wWI1ISSsen. Er schrieb, sicher 1n Kenntnis der cluniacensi-
schen Tradition se1t (I)do Ordinem nostrum, ordınem scılicet qu1 prımus fu1t In
Ecclesia, INMO QUO coepit Eccles1ia, QUO nullus In terra SIMI1LIO0r angelicıs ordinıbus,

33) Bernold, Chron. ad 1091 MGH or
34) Ebd
35) Bernold, Chron ad 10584 MGiH 5 439)
36) Die Chronik des Klosters Petershausen, hg. VO:  a eger (Schwäbische Chroniken

der Stauferzeit Lindau-Konstanz 1956,
37) Ebd
38) Ebd
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nullus DICINLOF e1 QUUE In coelıs est jerusalem mater nOoStra, S1UP ob decorem castıtatıis,
S1UP ropter carıtatıs ardorem, CU1US Apostolı instıtutores14  Joachim Wollasch  nullus vicinior ei quae in coelis est jerusalem mater nostra, sive ob decorem castitatis,  sive propter caritatis ardorem, cuius Apostoli institutores ... inchoatores exstiterunt®.  Nun, Sie haben es gehört, stand nicht am Anfang des mönchischen Lebens  jenes der Urkirche, vielmehr stand das von den Aposteln gestiftete mönchi-  sche Leben am Anfang des kirchlichen Lebens. Die Akzente haben sich in die-  ser Tradition hörbar verschoben. Hatten noch Odo von Cluny und seine  Nachfolger auf die Einheit in Liebe verwiesen, so erweisen sich die Zeugnisse  des 12. Jahrhunderts schon als solche mönchischen Selbstbewußtseins in der  Gesamtkirche. Bis zu welchem Zeitpunkt diese Tradition von den Zeitgenos-  sen als im Sinn der Benediktsregel gesehen werden konnte, darf ich Ihrer Dis-  kussion überlassen.  Die zweite Tradition, die heute in Erinnerung gerufen werden soll, betrifft  die Mönchsgelübde. Fünfmal wird in der Regel die stauilitas angesprochen“,  das erste Mal dem Begriff die Worte in congregatione beigefügt*! . Die perseuer-  antia des votum, des propositum, der professio und der stauilitas in congregatione  bis zum Tod galt als das zu erstrebende Ideal. Aus der stauilitas in congregatio-  ne wurde schon seit dem frühen 9. Jahrhundert, etwa im Regelkommentar des  Abtes Smaragd, die loci stabilitas*. Wenn in der Regel nicht von einer stabilitas  monasterii oder loci, sondern eben von der stauilitas in congregatione die Rede  ist, so hatte dies vor dem Hintergrund der Tatsache, daß Benedikt nicht nur  ein Kloster geleitet hat, die Gemeinschaft seiner monastischen Schüler nicht  auf einen einzigen Ort begrenzt war, gewiß seinen guten Sinn gehabt. Demge-  genüber bildete in der Perspektive der una regula und der una consuetudo der  karolingerzeitlichen Klösterreform das je einzelne Kloster den Bezugspunkt,  am krassesten vielleicht der Notitia de servitio monasteriorum*® abzulesen. Umso  erstaunlicher mag es uns vorkommen, wenn angesichts der Einengung der  stauilitas in congregatione zur loci stabilitas in den mittelalterlichen Jahrhunder-  ten die Praxis der Mehrfachprofeß zunehmen konnte bis zu den erbitterten  Streitigkeiten in der Zeit der Mönchsorden um die fugitivi, die Fahnenflüchti-  gen von einem zum anderen Orden.  Nun könnte man einwenden, das 61. Kapitel der Regel sähe die Möglich-  keit einer Mehrfachprofeß vor. Zunächst wird dort geregelt, daß fremde, von  weither daherkommende Mönche - wir hören nicht, aus welchen Gründen sie  so weit ins Kloster reisten —, wenn sie als Gäste aufgenommen werden wollen,  solange aufgenommen werden sollen, wie sie es wünschen, sofern sie, mit der  von ihnen angetroffenen consuetudo zufrieden, das Kloster nicht stören. Wollte  ein solcher Gast auch seine stauilitas bekräftigen, bestätigen (firmare), dann soll  39) S. Bernardi opera, hg. von J. Leclercq - H. M. Rochais, Bd. 3, Rom 1963, S.101.  40)  Benedicti Regula (wie Anm.18) 111L,78, S. 37, LVIIL, 9 u. 17, S. 147 u. 149, LX, 9, S.  155 E 5/5:156;  41)  Ebd- I; 78537  42)  Smaragdi abbatis expositio in regulam s. Benedicti II, 78, hg. von A. Spannagel u.  P. Engelbert (CCM hg. v. K. Hallinger VIIN) Siegburg 1974, S. 147f.  43)  MCGCH Capit. 1, S. 349ff. u. CCM (wie Anm. 42) I, Siegburg 1963, S. 497ff.inchoatores exstiterunt®?.

Nun, S1e haben gehört, stand nıcht Anfang des monchischen Lebens
Jjenes der Urkirche, vielmehr stand das VO  > den Aposteln gestiftete moönchıi-
sche Leben Anfang des kirchlichen Lebens. Die Akzente en sich ıIn die-
SCr Iradition hörbar verschoben. Hatten noch Odo VO  a uny un se1InNne
Nachfolger auf die FEinheit 1n Liebe verwlesen, erwelsen ich die Zeugnisse
des Jahrhunderts schon als solche monchischen Selbstbewulfstseins 1n der
Gesamtkirche. Bis welchem Zeitpunkt diese Tradition VO  — den Zeıtgenos-
SC als 1m Sınn der Benediktsregel esehen werden konnte, darf ich TrTer Dis-
kussion überlassen.

Die zwelıte Tradition, die heute 1ın Erinnerung gerufen werden soll, erı
die Mönchsgelübde. Fünfimal wird 1ın der ege. die stauılıtas angesprochen““,
das erste Mal dem Begriff die Worte In CONZrEZAFIONE beigefügt“ DieE
antıa des M, des propositum, der profess10 un:! der stauılıtas In cCoNZreZatıoneE
his ZU Tod galt als das erstrebende Ideal Aus der stauılıtas In CONZrFEZAFHLO-

wurde schon seıt dem frühen Jahrhundert, etwa 1m Regelkommentar des
Abtes Smaragd, die locı stabilitas*®. Wenn ın der ege nicht VO  a einer stabhılıtas
monaster11 oder loct, sondern ben VoO  - der stauılıtas In congregatione die ede
ist, hatte dies VOT dem Hintergrund der Tatsache, da{fs ened1 nicht Nur
eın Kloster geleitet hat, die Gemeinschaft seiner monastischen Schüler nıcht
auf einen einzıgen (Irt begrenzt War, gewl1 selinennSinn gehabt. emge-
genüber bildete ıIn der Perspektive der UNdA rezula un:! der UNdA Cconsuetudo der
karolingerzeitlichen Klösterreform das Je einzelne Kloster den Bezugspunkt,

krassesten vielleicht der Naotıtıa de SEerUtıI0 monasteriorum? abzulesen. Umso
erstaunlicher INa uns vorkommen, Wel1ll angesichts der inengung der
stauıilıtas In congregatione SA 0OC1 stabılıtas 1n den mittelalterlichen Jahrhunder-
ten die Praxis der Mehrfachprofeis zunehmen konnte bis den erbitterten
Streitigkeiten 1n der eıt der Mönchsorden die fugit101, die Fahnenflüchti-
SCcH VO  a einem ZU anderen en

Nun könnte INan einwenden, das 61 Kapıtel der ege sähe die Möglich-
keit eiıner Mehrfachprofe: VO  n Zunächst wird ort geregelt, da{fs fremde, VO:  a
weither daherkommende Mönche WIT hören nicht, au welchen Gruüunden S1e

weıt 1Ns Kloster reisten wenn S1€e als (‚aäste aufgenommen werden wollen,
solange aufgenommen werden sollen, WI1e S1e wünschen, sofern sie, mıit der
VON ihnen angetroffenen consuetudo zufrieden, das Kloster nicht storen. ollte
eın olcher (ast auch seine stauılıtas bekräftigen, bestätigen (fiırmare), dann soll

39) Bernardi P  J hg VO.  - eclercqg Rochais, 3I Kom 1963, 6.101
40) Benedicti egula (wıe Anm.18) 111,78, 3 / 1 / 14 / 149, EG 9/

135 LAÄL, $ 156
41) Ebd ILIL, /8,
42) maragdı abbatis exposıt1o ın regulam enedicti 1L, /8, hg VO  z Spannagel

Engelbert (CCM hg Hallinger Slegburg 1974, 147%*
43) MGH apı 1/ E  Z (wie Anm. 42) I: >Slegburg 1963,



Traditionen iın der ıta Benedictina, die nicht in der egula gründen
dieser Wille nicht zurückgewiesen werden, zumal, da eın Lebenswandel 1n
der eılt der (Gastaufnahme hat bekannt werden können**. Von elıner
Profef{is ist nicht exXpressI1s verbis die ede Es wird auch nicht erläutert, w1e die
Stabilität, die der fremde Mönch 1n einer anderen Gemeinschaft gelobt hat, 1m
Aufnahmekloster bestätigt werden konnte. Kapıtel 61,10 eS5 wird Ja jedem
(Irt dem eıinen Herrn gedient, für den einen KONI1I2 gekämpft®, ist s1t DEN1A
verbo eın Argument zugunsten des aufnehmenden osters, dessen Fort-
schritte, die eın remder Mönch bei vorbildlichem Leben bewirken könnte, hıil-
den das Aufnahmekriterium. xat nde des apıtels wird der Abt e
warnt, VO  a einem anderen bekannten Kloster einen Mönch ohne Zustimmung
dessen Abtes Uun!: ohne Empfehlungsschreiben aufzunehmen“*® Wird ler 1ine
eın pragmatische Lösung eınes 1ın rfahrungen erkannten TODIems gegeben?
Man könnte darauf kommen, Welnlll Ianl die rage tellt, WI1e mıiıt Öönchen
AaUSs einem nicht ekannten Kloster UMSCHANSCIL werden sollte.

Smaragd, der karolingerzeitliche Ab:t, zıt1erte YAR Schlufs des 61 apitels
das Kapitel der egula Quattuor patrum, in der nicht de alıo noto
monaster10, sondern de II0 monaster10 keıin Mönch ohne den ıllen se1ines Ab-
tes aufgenommen werden so114” Und Was das stau1ılıtatem firmare des (jast-
mönchs anlangt, schrieb Smaragd, sSe1 nicht offenkundig, ob 1es L1LUFTr 1m
Herzen oder auch ausgesprochen geschehe. ber sS£e1 gemeılnt, da{fs der
Gastmönch die Stabilität eloben solle wWI1Ie eın Novize, obwohl nicht VeI-

spreche, Was schon als Versprechen egeben habe*®S Der egelkommenta-
L[OT hatte ler offensichtlich gewlsse Schwierigkeiten. Zeugen verlangte Sma-
ragd für den Vorgang, damit der aufgenommene (GGjastmoönch nicht verurteilt
wurde DFO multa SUd et inlıcıta vazatione”. uch ler scheinen Erfahrungswerte
UuUrcC. ebenso 1n maragds Aufforderung, dem guten Gast solle gesagt WEeTl-

den Sta frater nobıiscum ımmobaılıs In hoc monaster10°C. Denn sSEe1 nıcht not1ig,
Gott einem anderen Ort suchen, da ubique est. semper et totus°}. Iso
buchstäbliche stabılitas 0C1 Das 61 Kapitel der ege. und maragds YTKlarun-
gCn azu Sind SANZ aus der Perspektive des Klosters, das aufnehmen oder
nicht aufnehmen kann, un nicht AaUs der Perspektive der reisenden Mönche
geschrieben. ber eiınNer Stelle könnte Smaragd eın möglıches Motiıv aNZE-
prochen aben, das einen Mönch FARs Weggang In eın anderes Kloster be-
wegt en könnte, wWenn argumentierte: „Es ist für dich nicht notwendig,
einen Ort suchen, dem Du dem Herrn besser dienen kannst, weil Du
durch gute ühe und guten Dienst für den Herrn hier das Himmelreich eTi-

44) Benedicti Regula (wie Anm. 18) LA 1—5, 155f.
45) Ebd 156

Ebd 15746)
47) Smaragdı ab! exposıt1o (wie Anm. 42) LIL, 307
48) Ebd ILL, 306
49) Ebd.
50) Ebd
51) Ebd
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obern kannst“>2. Im kuropa des beginnenden Jahrhunderts gab für viele
klösterliche Gemeinschaften otlagen, Adus denen heraus eın anderes Kloster
aufzusuchen unı dort die Gelübde abzulegen zahlreichen önchen
nahelag>. Normannen-, Sarazenen- un: Ungarnexpansionen mıiıt ihren be-
kannten Begleiterscheinungen wirkten sich 1U voll aus Es gab d Kon-
vente, die sich mıiıt den Reliquien ihres Klosterpatrons auf der IC eian-
den hte wirtschaftlich verarmter Klöster konnten ihren Mönchen nicht
mehr den Lebensunterhalt gewährleisten. Manch ein Mönch kehrte seinen
Verwandten aufs and zurück. Herrschaftliche Eingriffe 1n einzelne Klöster
führten mehr als einmal ZUT!T Spaltung des Konvents, dessen einer Teil das
Kloster verliefs, der andere 1e

Die päpstliche Reformlizenz für uny 1mM Jahr 9031 markierte siıcher eınen
Umbruch 1in der och nicht geschriebenen Geschichte der Profefis 1m Mittelal-
ter. „Wır gestatten HCHh 1e1s Johannes xI 1ın die Urkunde schreiben, „dafs
hr, WEenNnn eın ONC Aaus irgendeinem Kloster kurem Lebenswandel über-
wechseln will, freilich 1UT, WEe1n bestrebt ist, eın Leben bessern, eın
ONC. dem eın Abht versaumt hat, mıiıt dem regelgemäfsen Lebensaufwand

dienen, damit persönlicher Besıtz ausgeschlossen sel, einen olchen Mönch
aufnehmen dürft, bis der Lebenswandel se1nes Klosters gebessert ist/>*4 meli-
orande uıte sStud10 galt als einZ1ges Kriterium für die uiInahme des S1€e bit-
tenden Mönchs. Der Hınwels auf einen Abt, der seinem Mönch nicht ermOg-
licht, gelübdegemäßß eben, erklärt, wafum 1er nicht auf einen Empfeh-
Jungsbrief des Abtes für den WEEHZCHANSCHECN Mönch gewarte wird Das erb
suscıpere legt nahe, uch WEeNl nicht VO  - einer Profef{s gesprochen wird,
da{fs 1ne solche mıiıt der uInahme verbunden W:  a Andererseits wird dem
Übergang dadurch die Schärtfe 3808001  J da{fs LLUT mıiıt einer Zzel1twelsen
nahme des Mönchs gerechnet wird. Nur wWwI1Ie der Lebenswandel 1im Her-
kunftskloster emendiert werden ollte, Aadus dessen eigenen Kräften, kraft erITr-
SchNherlıchen ingriffs oder GE Reform aus einem anderen Kloster, twa
uny elbst, all das älst die Formulierung der Urkunde offen

och ın der Papsturkunde steht Ja noch mehr als diese für damals nicht
einmalige Lizenz: „Wenn Ihr eın Kloster AdUus dem iıllen seiner Herrn ad melt-
orandum aufzunehmen zustimmt, dann SO Ihr NSeTE Erlaubnis dazu
haben“>. Da{s die Mönche olcher 1NSs Eigentum Clunys übergegangener Klo-
ter die cluniacensische Profe{is geschworen aben, spiegelt ich ın den *-

52) Ebd 307/. Dies sollte freilich dem Gastmoöonch gesagt werden, den ine klösterli-
che Gemeinschaft gern bei sich aufnehmen wollte.

53) Hierzu un:! AB folgenden Ollasc. monachesimo ın etä ottonıana Nel mil-
enarıio di Maiolo. Influenze cluniacensi nell’Italia del Nord Convegno internaz1ıo0-
nale Pavıa-Novara GE Sett 1994)(im Druck).

54) /immermann, Papsturkunden 8396—1046, Wıen 1988, Nr <64, 107f£. Dazu
Wollasch, Cluny (wie Anm. 49£.

55) Ebd 108, dazu Wollasch (wie Anm 49f



Iradıtionen 1n der ıta Benedictina, die nicht iın der Regula gründen

teneintragen der cluniacensischen Necrologien eindeutig wider>® Ogar, als
1im Investiturstreit der vertriebene Konvent VO  - anne de Verdun 1n Be-
nıgne de 1Jon für Jahre Zauflucht fand, lehrte die rfahrung, da{fs wel Grup-
pen unterschiedlicher Profefis 1Im selben Haus Schwierigkeiten aufwarfen, de-
111e  m muit der orderung begegnet wurde, jene Mönche VO  a Vanne, die 1n D1)-

bleiben wollten, muütfsten die Profe{is für Benigne geloben Die anderen
sollten ach Verdun zurückkehren“.

In der Reformlizenz WarTl die Reform selbst, das ad meliorandum, die Ursache
für die erneute Profe{is Wurden reformierende Klöster 1NSs Eigentum
Clunys er‘  FE hatte 1eSs Mehrfachprofe ZUTC olge I dhie Reform machte
Aaus der stabıilıtas 0OC1 iıne mobılitas. [ Dies gilt auch och In dem Sinn, da{fs WIT
1m Zeitalter der klösterlichen Reformen mıiıt Klosterverbänden tun haben
S1ie 1ın der ege. Benedikts nicht eXpressI1s verbis vorgesehen. In ihnen
weilıtete sich die klösterliche Gemeinschaft VOoO  > einem klösterlichen Standort

mehreren aus Die congregzat10 VO Uuny, die spätere CIuniacensis eccles1a,
WarTr nıicht klösterlichen Ort gebunden. Cluny bildete das CApul des
COFPUS Cluniacense, dessen Klöster die membra. Und alle Mönche all dieser KIö-
ster WarTell cluniacensische Professen. Ihre stabilıtas IN ConZregZatione War die
einer klosterübergreifenden Gemeinschaft°.

Als 1125 die Abteien Gilles, Benedetto di Polirone und Bertin dem
Abt VO  - uny ihre Unterordnung verweigerten, verlangte Honorius H-
die hte VO  > Gilles un! Bertin hätten binnen Tagen 1n Cluny Profef{is
un Gehorsamse1id leisten°?. Von Polirone mufßflten die Mönche, deren
Abtswahl der Papst als eigenmächtig blehnte, ach uny reisen und VO

Abht VOoO  — UunYy ihren Abt annehmen®. Gerade den neuralgischen tellen
der Cluniacensis ecclesia wurde in der cluniacensischen Profefis die entscheiden-
de Bindung gesehen 1Da aber Gilles un: Bertin ıne ange vorcluniacensi-
sche Geschichte hatten, bedeutete ler die cluniıacensische Profe{is ehrtach-
profefs. Anders stand in Polirone, das 1124 schon unYy gehörte Des-
halb schickte UunYy den Abt ach Polirone, dessen Mönche sich im Streit VO  -

1178 den Abt selbst 1n UunYy geben lassen mullßsten.
uch 1m Blick auf die Geschichte der Profe{fs erscheint das Jahrhundert

reicher Texten als die VOTANSCHANSCHECH Jahrhunderte Miıt dem Aufkom-

56) Synopse der cluniacensischen Necrologien, unter Mitwirkung VO  an W.-D Heım
Mehne Neiske Poeck, hg VO  a} Wollasch, Bde. (Münstersche Mittelalter-
Schriftften 7  % München 1982, einem Einzelbeispiel betr. Romainmötier vgl
neuerdings ollasch, Zur Erforschung Clunys (Frühmittelalterliche Studien SE
1997, mıiıt Anm.

57) champer, 28 Benigne de Dijon. Untersuchungen Z.U Necrolog der Hand-
schrift Bibl I1L1UIL de Dijon, 634 (Münstersche Mittelalter-Schriften 63) Mun-
chen 1989, bes 93f.

58) Zuletzt ].Wollasch, Stabilitas 1n congregatione. Vom Kloster A Klösterverband
(Germanla Benedictina, If 1mM TuC.

59) ONOr IL pontificis romanı epistolae et privilegia Nr. (Migne, 166, col.
1228f.)

60) Ebd Nr X/ col
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HA  an der Mönchs- un Chorherrenorden häuften sich die Streitfälle darüber,
ob eın Mönch, wollte In e1n Chorherrenstift wechseln, tatsächlich den bes-

Ort, SEINE Gelübde verwirklichen, suchte. on an I1 hat hier
zugunsten der Mönche entschieden, deren Lebensweise S  © als jene der
Kanoniker sel, SO eın Wechsel zwıschen beiden Lebensformen 1Ur ıIn eiıner
KRichtung, naämlıch VO Kanoniker ZADE Onch, in Frage käme*®*. (zanz ın die-
SE Sinn entschied eın Text, der Ivo VO  aD C’hartres 1ın den und gelegt wurde,
die arctıor 1ta sel1 gegenüber der MINUS arcta u1ta das Ziel des uotum®°?. Nur UTC-

HOTr1S UVlLde UÜUÜSU WarTr eın Übergang VO: einem 7U anderen Kloster un: die
daraus olgende Mehrfachprofefs erlaubt. Diese gründung wurde auch VO  an

der ıttera dımı1ssor14, dem Entlassungsbrief des tes, dessen Mönch diesen
Weg gehen wollte, erwarte

Es 1eg nahe, w1e schwieri1g 1im Einzelfall der Nachweis des einz1gen legit1-
INE  a Grundes gelingen mochte, wI1e ab un hınter dem Wunsch ach einer
arctıor vıta andere Dinge verborgen eın konnten. on iIm Jahrhundert ETl -

hob sich Kritik die als egıtim anerkannte Mehrfachprofels, miıt der I1la  -

ich immer wieder gemn auf das Kapitel der Benediktsrege. berief. Der
Mönch Julian VO  a Vezelay predigte®”: PrOMISIMUS sub 1Iuramento stabılıtatem In
0CO ber WIT nehmen AÄrgernis vielleicht schlechten Lebenswandel des
Abhtes un: der Mitbrüder. Und da zerreilsen WITr das and der Profefis un
wandern aus18  Joachim Wollasch  men der. Mönchs- und Chorherrenorden häuften sich die Streitfälle darüber,  ob ein Mönch, wollte er in ein Chorherrenstift wechseln, tatsächlich den. bes-  seren Ort, seine Gelübde zu verwirklichen, suchte. Schon Urban II. hat hier  zugunsten der Mönche entschieden, deren Lebensweise strenger als jene der  Kanoniker sei, sodaß ein Wechsel zwischen beiden Lebensformen nur in einer  Richtung, nämlich vom Kanoniker zum Mönch, in Frage käme®'. Ganz in die-  sem Sinn entschied ein Text, der Ivo von Chartres in den Mund gelegt wurde,  die arctior uita sei gegenüber der minus arcta uita das Ziel des uotum®, Nur arc-  tioris vitae causa war ein Übergang von einem zum anderen Kloster und die  daraus folgende Mehrfachprofeß erlaubt. Diese Begründung wurde auch. von  der littera dimissoria, dem Entlassungsbrief des Abtes, dessen Mönch diesen  Weg gehen wollte, erwartet.  Es liegt nahe, wie schwierig im Einzelfall der Nachweis des einzigen legiti-  men Grundes gelingen mochte, wie ab und zu hinter dem Wunsch nach einer  arctior vita andere Dinge verborgen sein konnten. Schon im 12. Jahrhundert er-  hob sich Kritik gegen die als legitim anerkannte Mehrfachprofeß, mit der man  sich immer wieder gern auf das 61. Kapitel der Benediktsregel berief. Der  Mönch Julian von Vezelay predigte®: promisimus sub iuramento stabilitatem in  loco. Aber wir nehmen Ärgernis vielleicht am schlechten Lebenswandel des  Abtes und der Mitbrüder. Und da zerreißen wir das Band der Profeß und  wandern aus ... sozusagen unter dem Mäntelchen der Verbesserung des Le-  benswandels und nehmen aus der Regel als Argument und Deckung für un-  sere Unbeständigkeit jenes Wort, daß überall einem König gedient, für einen  Herrn gekämpft wird (assumimus illud de regula in argumentum et tegumentum  mobilitatis nostrae)*. Wenn die Bindungen der Gelübde nicht so sind, daß sie  einen Mönch halten können, wenn es nicht Christi Kette ist (si non est cathena  Christi — ein Zitat aus Gregors d. Gr. Dialogen 111,16), dann hat sie der Vater  Benedikt vergeblich in seine Regel eingefügt. Sicher bist Du, der Du über  Flucht nachdenkst, gut oder schlecht. Wenn gut, dann brauchen Dich die an-  deren, wenn schlecht, dann brauchst Du die anderen. Also wechsle nicht den  Ort, sondern Deinen Lebenswandel. (Noli ergo locum mutare, sed mores)®.  Konnte die Schärfe dieser Problematik in einer mehrere Klöster umfassen-  den Gemeinschaft gemildert werden, weil dort die Versetzung von Mönchen  61) H. Fuhrmann, Papst Urban II. und der Stand der Regularkanoniker (Sitzungsbe-  richte d. Bayer. Akademie der Wissenschaften, Philos.-hist. Kl. 1984, 2) bes. S. 9, 15,  23ff.; G. Constable, the reception-privilege of Cluny in the eleventh and twelfth  century (Le gouvernement d’Hugues de Semur ä Cluny. Actes du colloque scienti-  fique international, Cluny, sept. 1988, Cluny 1990, bes. S. 61).  62) Jean Leclercq, Textes sur la profession comme second bapteme (Jean Leclercq,  Analecta Monastica II = Studia Anselmiana 31, Rom 1953) S. 140.  63)  M.-M. Lebreton, Les sermons de Julien moine de Vezelay (J. Leclercq, Analecta Mo-  nastica II = Studia Anselmiana 37, Rom 1955) S. 132-136.  64)  Ebd.  65)  Ebd., dazu J. Wollasch, Das Mönchsgelübde als Opfer (Frühmittelalterliche Stu-  dien 18, 1984, S. 542f.)SOZUSagCH unter dem Mäntelchen der Verbesserung des 122
benswandels unı nehmen aus der ege als Argument unı! Deckung für ‚—

Unbeständigkeit jenes Wort, da{s überall einem König gedient, für einen
Herrn gekämpft wird (ASSUMIMUS de rezula In arQg9umentum et LeEQUMENTUM
mobıuılıtatis nostrae)°*. Wenn die Bindungen der Gelübde nıcht sSind, da{fs S1e
einen Mönch halten können, WeNn nicht Christi Kette ist (S7 ANOoN est cathena
Christı eın /iıtat aus Gregors (Sr jalogen 11,16), ann hat S1€e der ater
Benedikt vergeblich 1n seine ege eingefügt. Sicher bist Du, der Du ber
Flucht nachdenkst, gut oder sSschlec Wenn gut, dann brauchen Dich die —

deren, WEe1inlll schlecht, dann brauchst u die anderen. Also wechsle nicht den
Urt, sondern Vemnen Lebenswandel. ol1 ErSO locum mutare, sed mores)°.

onnte dıie chärtfe dieser Problematik 1n einer mehrere Klöster umfassen-
den Gemeinschaft gemildert werden, weil dort die Versetzung VO  - önchen

61) Fuhrmann, aps Urban I1 unı der Stand der Regularkanoniker (Sıtzungsbe-
richte Bayer. Akademıie der Wissenschaften, Philos.-hist. 1984, bes 9/ 1 E,
235 Constable, the reception-privilege of uny in the eleventh nd twelfth
century (Le gouvernement ’Hugues de Semur Cluny. Ccies du colloque scCIient-
fique international, Uuny, sept. 19858, uny 1990, bes 61)

62) Jean eclercg, Textes SUTr la profession second bapteme ean eclercg,
Analecta Monastica I1 Studia Anselmiana SS Kom 140

63) M.- Lebreton, Les SETINONS de Julien moine de Vezelay J Leclercgqg, Analecta Mo-
nastıca 88 Stud1ia Anselmiana TE KRom 132-136

64) Ebd
65) Ebd., dazu Wollasch,  as Mönchsgelübde als UOpfer (Frühmittelalterliche Stu-

dien 1 / 1984,



Tradıtionen in der ıta enedictina, die nıcht In der Regula gründen

ohne Mehrfachprofe: un! ohne Weggang au  N der stabhılitas In congZregZatione
möglich WarTr un! praktizıiert wurde, spiıtzte das Nebeneinander der
Mönchsorden die Frage, ob eın Moönch fuZ1t10uSs WAar oder nıcht, WEe1ll VO  }

einem Orden 1n den anderen übertrat, oft er niveauvolle Streit
zwischen Bernard VO  a ('lairvaux und Petrus Venerabilis VO  aD UunYy Br
nards Verwandten, der ZU ( luniacenser geworden War, braucht 1er nıicht
ausgebreitet werden®®. Aber wI1e fundamental die stabılıtas der Professen
für den ersten Mönchsorden der Geschichte schon WAarT, geht daraus hervor,
da{fs die mıiıt Robert VO  a Molesme dAUSSCZUOSCHNEHIN Mönche ihr Kloster Novum
monaster1um nannten un:! da{fs - bei der VO  i Molesme verlangten Uun! VO

aps TZWUNSCH! Rückkehr Roberts VO  a} (iteaux ach Molesme Robert au S-

druücklich aufgefordert War mMmoOonachoOs Novı Monaster11, gul e1 SICUT abbatı SUO DFO-
fesstionem fecerunt et obedientiam promiserunt, ah 1DSA professione et obedientia S
heros e absolutos dimittat®”. Nachdem aber die ('istercienser mıt der Carta carıta-
15 ihre eigene Verfassung erhalten hatten, tellte ugen 11L se1n rivileg
Sacrosancta Romana Ekcclesia aus vobhıs vestr1s SUCCESSOFYIDUS et omn1bus, quı1 OYd1-
NE:  S vestrum profess1 fuerint®® heselDe Urkunde verfügte: Et ut In OMNIDUS
naster11s de ordıne vestro, Sıcut In Cisterciensi eccles1a, heatı Benedictia rezula PE-
FU1S temporibus observetur et In lectionem LDSIUS nullus OYdinıs vestr1 professorTraditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  19  ohne Mehrfachprofeß und ohne Weggang aus der stabilitas in congregatione  möglich war und praktiziert wurde, so spitzte das Nebeneinander der  Mönchsorden die Frage, ob ein Mönch fugitivus war oder nicht, wenn er von  einem Orden in den anderen übertrat, oft genug zu. Der niveauvolle Streit  zwischen Bernard von Clairvaux und Petrus Venerabilis von Cluny um Ber-  nards Verwandten, der zum Cluniacenser geworden war, braucht hier nicht  ausgebreitet zu werden®. Aber wie fundamental die stabilitas der Professen  für den ersten Mönchsorden der Geschichte schon war, geht daraus hervor,  daß die mit Robert von Molesme ausgezogenen Mönche ihr Kloster Novum  monasterium nannten und daß bei der von Molesme verlangten und vom  Papst erzwungenen Rückkehr Roberts von Citeaux nach Molesme Robert aus-  drücklich aufgefordert war monachos Novi Monasterti, qui ei sicut abbati suo pro-  fessionem fecerunt et obedientiam promiserunt, ab ipsa professione et obedientia li-  beros et absolutos dimittat®”. Nachdem aber die Cistercienser mit der carta carıta-  tis ihre eigene Verfassung erhalten hatten, stellte P. Eugen III. sein Privileg  Sacrosancta Romana Ecclesia aus vobis vestris successoribus et omnibus, qui ordi-  nem vestrum professi fuerint® . Dieselbe Urkunde verfügte: Et ut in omnibus mo-  nasteriis de ordine vestro, sicut in Cisterciensi ecclesia, beati Benedicti regula perpe-  tuis temporibus observetur et in lectionem ipsius nullus ordinis vestri professor ...  quemlibet alium sensum inducat®. Jetzt wurde also die Profeß auf die stabilitas in  ordine geschworen. Die congregatio der ordinis professores war der Orden. Das  Problem der Mehrfachprofeß beim fransitus von Kloster zu Kloster wurde  zum Problem der Mehrfachprofeß beim transitus von Orden zu Orden. Der  Verwandlung der in der Benediktsregel vorgesehenen congregatio im Mittelal-  ter bis hin zur Ordensgemeinschaft entsprach die Mehrfachprofeß arctioris vi-  tae causa als Instrument der Reformdynamik. So gesehen hatte dies unbescha-  det aller Berufungen auf das 61. Kapitel der Regel seinen Grund nicht in die-  ser  Die dritte nicht in der Regel gründende Tradition in der vita Benedictina, die  heute angesprochen werden soll, war jene des Gedenkens an Lebende und  Tote und der zu diesem Zweck eingegangenen Verbrüderungen. Der Begriff  memoria begegnet in der Regel überhaupt nicht, der terminus technicus com-  memoratio ein einziges Mal - 67,2 — in dem Sinn, daß die Brüder am Ende ihres  täglichen opus dei der vom Kloster abwesenden Brüder gedenken sollten”®.  66)  Wollasch, Cluny (wie Anm. 1) S. 270f., Bredero, Bernhard (wie Anm. 1) Register  s.v. Robert von Chätillon.  67)  Vgl. J. Wollasch, Mönchtum des Mittelalters zwischen Kirche und Welt (Münster-  sche Mittelalter-Schriften 7) München 1973, S. 174f. zu den cisterciensischen Anfän-  gen und zum Novum Monasterium; Wollasch, Stabilitas in congregatione (wie  Anm. 58); der Quellentext: Chartes et documents concernant l’abbaye de Citeaux  1098-1182, hg. v. J. Marilier, Rom 1980, Nr. 15, S. 40.  68)  J.-L. 9600 hg. v. J. Turk in Analecta Sacri Ordinis Cisterciensis 4, 1948, S. 126.  EbdE S4122  69)  70)  Benedicti Regula (wie Anm. 18) LXVIL, 2, S. 172.quemlıbet alıum inducat®?. Jetzt wurde also die Profefis auf die stabilitas In
ordıne geschworen. Die CONZFEZALLO der Ordinıs professores WarTr der Orden Das
Problem der Mehrfachprofe beım Fransıtus VO  aD Kloster Kloster wurde
ZU Problem der Mehrfachprofe beim transıtus VO  — Orden Orden Der
erwandlung der in der Benediktsregel vorgesehenen ConZreZat10 1im Mittelal-
ter hıs hın ZUT Ordensgemeinschaft entsprach die Mehrfachprofe arctior1s D1-
Iae als Instrument der eformdynamık. S50 gesehen hatte 1eSs unbescha-
det er Berufungen auf das 61 Kapitel der ere seinen TUN: nıcht 1ın die-
Ser

Die dritte nıcht 1ın der ege. gründende Tradition In der vta Benedictina, die
heute angesprochen werden soll, WarTr jene des Gedenkens Lebende und
ote und der diesem 7Z7weck eingegangenen Verbrüderungen. Der Begriff
eMmMoOr1a egegnet iın der ege. überhaupt nicht, der termınus technicus CONML-

memoratıo eın einz1ges Mal 672 1n dem 5Sinn, da{fs die Bruder nde ihres
taäglichen OPUS de1 der VO Kloster abwesenden Brüder gedenken sollten”®.

66) Wollasch, Cluny (wie Anm. 270£., Bredero, Bernhard (wie Anm. Register
Robert VO.: Chätillon.

67) Vgl Wollasch, Onchtum des Mittelalters zwıischen Kirche un: Welt (Münster-
sche Mittelalter-Schriften München 197/3, 174f. den cisterciensischen Anftän-
sCch un:! Z Novum Monaster1um; Wollasch, Stabilitas iın congregatione (wie
Anm 58); der Quellentext: Chartes et documents concernant l’abbaye de C('iteaux

hg. Marılier, Kom 1980, Nr. 1 J
68) J.-L 9600 hg Turk 1n Analecta Sacrı Ordinis ('isterciens1ıs 4, 1948, 126

Ebd T69)
70) Benedicti egula (wie Anm. 18) 2/ T



Joachim Wollasch

Demgegenüber fehlt in keiner der Consuetudines monastıcae des Jahrhun-
derts ine egelung des Gedenkens’}. Im Jahrhundert setizte auch ın
grofßer Breite die Necrologienüberlieferung eın, die 1U  - als dominierende
orm der Gedenküberlieferung die karolingerzeitlichen Verbrüderungs-
bücher ablöste, ohne da{ßs etwa die Lebenstorm der Verbrüderung schwächer
geworden wäre’2

Die Wurzeln der mittelalterlichen Entwicklung des liturgischen Gedenkens
für Lebende un! Verstorbene und der mittelalterlichen Verbrüderungsbewe-
ZunNng sind noch nicht befriedigend erforscht”®. Nachdem gewWl1 das efßsge-
denken miıt se1lner Diptychenpraxis 1n der Spätantike“*, die Anschauung VO

himmlischen Buch des Lebens” die Kıten germanischer Blutsbrüderschaften”®
un: die Wirkung des irischen Bußwesens”’” Einflu{fs erlangt hatten, sind mıit
Sicherheit die angelsächsischen Mönchsmissionare auf dem estlanı! SCWE-
SCI, die für Verbrüderung un:! edenken 1Nne entscheidenden Impuls BCH
ben en Als Bonitfatius sah, da{fs eın Lebenswerk auf dem pıe. stand, bat

Abt un: Konvent VO  } Monte Cassiıno Verbrüderung un bot den
schriftlichen Austausch der Verstorbenennamen seiner mgebung un jener
aus Monte assıno an Und VO  - Alcuin, dessen Briefsammlung VO Zeug-
nıssen des edenkens unı der Verbrüderung überquillt, Stammıt der Grund-
Satz Carıtas oblivionem NON patitur”?.

In den frühesten Martyrologien, die AUS dem Mittelalter erhalten sind,
chrieb INa  z die Namen der 1m Kloster verstorbenen Brüder den Namen
der eiligen des jeweiligen Todestages®. Und die Gemeinschaften, die
während der Karolingerzeit ihre Gedenkbücher, T1 viıtae, mıit den Namenli-
ten ihrer verstorbenen und ebenden hte und Mönche un ihrer Wohltäter

71) Wollasch, Totengedenken 1Im eformmeoönchtum (Monastische Reformen 1m
un Jahrhundert, hg VO otte Maurer Vorträge und Forschungen,
hg VO Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte 38) >Sigmaringen
1989,

72) Ebd
73) Vgl ber die weiterführende Studie VO Schmid, Mönchtum un! Verbrüde-

rung (Monastische Reformen |wie Anm 71 1) bes 121 ff
74) Ebd
75) Ebd 123
76) Ebd 125

Angenendt, Buße un:! liturgisches Gedenken (Gedächtnis, das Gemeinschaft
stiftet, hg ScHmid ISchriftenreihe ath Akademie Erzdiözese Freiburg|]
D 39-50; ders., Theologie un! Liturgie der mittelalterlichen Toten-Memor1a
(Memoria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens 1m Mittelal-
ter |Münstersche Mittelalter-Schriften 48] München 1984, 70199)

78) Die Briefe des Heıilıgen Bonitfatius un Lullus, hg VO  ; Tang]l MGH Epp sel.
Berlin 1955, Nr 106, 231£.

79) MG  E Epp 4, Berlin 1895, Nr. 189
80) Wollasch, Zu den Anfängen liturgischen edenkens Personen und Personen-

gruppen In den Bodenseeklöstern (Freiburger Diözesan-Archiv 100, 1980, bes
70)



Traditionen 1n der 1ıta Benedictina, die nıicht ın der egula gründen DE

füllten, hatten, etwa 1n alzburg, auf der Reichenau, 1n St Gallen oder 1ın Ke-
mıremont gleichzeitig Necrologien, ıIn die, kalendarisch angelegt, die Namen
der Verstorbenen deren odestag eingeschrieben, jedes Jahr aufs Neue
beim Annıversar wiedergefunden werden konnten und S anders als 1n
einem Verbrüderungsbuch mıiıt seinen Zehntausenden VO  — Namen, das indivi-
duelle Totengedenken theoretisch auf eWw1g gewährleisten konnten®!. Die Be-
deutung, die den Necrologien 1m taägliıchen Leben der klösterlichen (‚eme1ln-
oschaft zZUugemMessCHN wurde, zeıgte sich, WEl zunehmend die Necrologien —

Sammımen mıiıt Regula, ar  olog un! ein1gen Homilien 1mMm Kapiteloffiziums-
buch begegneten. Dieses wurde 1mM täglichen Primkapitel miıt dem Aufruf der

jeweiligen Tag Gestorbenen gebraucht”.
ber mehr och Die Verbrüderungsbücher mıit ihren Namenlisten wurden

War auf den Altar gelegt mıiıt der Bıtte Gott, uch 1e, deren Namen LUr

kennt, onädig aufzunehmen®, aber für liturgischen eDTauCc. nicht
handha  ar Es ergaben sich er aus ihren Namenseintragen keine prakti-
schen Folgen für den Gedenkbuch renden Konvent. Fuür die verstorbenen
Mitbrüder jedoch, die ın einem Kloster 1Ns ecrolog eingetragen wurden, be-
kamen Arme 3() Tage VO Todesfall gerechnet die AFPC die Verstorbenen
freigewordenen täglichen Präbenden®*?. S0 bildeten die Necrologien zugleic.
die Buc  rung für die Armensorge 1m Mittelalter, die VOT em ın der Ver-
bindung mı1t dem Totengedenken den erstaunlichsten eistungen un! Son-
derleistungen hren sollte®.

Das edenken baute iıch Vefgleichbar den Kreıisen, die einen 1NSs Was-
SeT gefallenen Stein ın die Weiıte wachsen, auf. Ursprünglich standen 1m
ecrolog die Namen der oten hte un! Mönche des necrologführenden Klo-
sters, dann die Namen orofßer Wohltäter un Wohltäterinnen un:! auch jene
VO  w Klosterherren®®. [ )a sich die Lalen ıIn jener eıt elıner Heilsungewißheit
den edenkleistungen orl]entlerten, die ıne klösterliche Gemeinschaft ihren
Mitgliedern vgewährleistete, S1e nıcht mehr mıiıt kinträgen 1Ns Gedenk-
buch zufrieden, sondern wollten ihrerseits mıiıt den önchen der gedenken-
den (Gemeinschaft gleich behandelt werden®”. In Schenkungsurkunden un 1n
Verbrüderungsverträgen sicherten sich königliche, bischöfliche, adelige Klo-

81) Schmid Wollasch, Socıietas et Fraternitas. egründung eines kommentier-
ten Quellenwerkes ZUT Erforschung der Personen un:! Personengruppen des Miıt-
telalters, Berlin-New ork 1975

82) Wollasch (wie Anm. 80) 66£.
83) Schmid (wıe Anm 73) 1E
84) Wollasch, Oten- un! Armensorge (Gedächtnis, das Gemeinschaft stiftet wıe

Anm bes.
85) Ebd 292£f£.
86) Wollasch (wıe Anm 71) 154-161
87) Schmid, Brüderschaften mıit den Mönchen aus der Sicht des Kaiserbesuchs 1

Galluskloster VO: Jahr 85823 (Churrätisches un: St. CGallısches Mittelalter. Festschrift
für tto. Clavadetscher seinem Geburtstag, hg VO:  > Maurer, S1igmarın-
SCH 173—-194; Wollasch (wie Anm. 71) 147%*



Joachim Wollasch

sterherren uUun! -wohltäter eın en, das jenem für die Mönche oder dr
hte der gedenkenden Gemeinschaften entsprach®®. uch 1ine
konnte 1n: ecrolog des Bamberger Michaelsklosters als plenus frater e1IN-
gehen”. Aber un ‚WaTl gerade 1ın der eıt klösterlicher Reformbewegungen
VOIN Zzu Jahrhundert füllten sich die Necrologien mıiıt den Namen VO  e

Abten un! Onchen, die sich mıiıt dem necrologführenden Kloster 11“
seıtigen Gedenkleistungen verbrüdert hatten?®.

)as (Gedenken entwickelte staändig Steigerungen Intensität, ablesbar
den Je zugesagten Gedenkleistungen. 1:J)a eın Abt In seinem Seelenheil als C
fährdeter angesehen wurde, we!1l beim Jüngsten Gericht auch für die
Schuld der ihm Anvertrauten ZUT Rechenschaft gerufen wurde, gedachte 108028  z

selner nach seinem Tod intensiver. Im VEf Jahrhundert wurde in Benigne de
1Jon eın Jahr hindurch für ihn der Psalm Verba INHNEed gebetet, SeINeEe uNnge-
schmälerte Präbende eın Jahr INAUrC ZUT eleemosyna, ZUT!T Armenspeisung
bereitgestellt”‘. Und dies sollte nicht L1LUT In Benigne selbst, sondern in en
Klöstern unı Zellen, die benigne gehörten, gehandhabt werden. UÜbe-
rall dort für ihn Messen zelebrieren, vorausgesetzt,
genügen Priestermönche ZAAT. C6  ung, des edenkens da e1m Jahrtagsge-
dächtnis wurden ZUT Vesper, bevor die Prozession ZUT Marienkapelle ZUB,
fünf Kandelaber angezundet, un: 171U MM Unı Messe läuteten ange alle
Glocken Der I ractus wurde VO  - wWwel ('antoren In CAppIS/während
der Mefisfeier ZWO Arme 1n der Krankenabteilung (In hospitali) miıt Brot, Weıin
un Fleisch ersorg(t, fleischlosen Tagen mıt anderer gleichwertiger Kost
er Priestermönch Salıg diesem Tag 1ne Messe für den oten Abt

Petrus Damılanı erbat sich, nachdem als Kardınallegat die beschwerliche
RKeise ber dıie pen zugunsten Clunys hinter sich gebrac hatte, da{s sSe1InNn
Jahrtagsgedächtnis redivu100 SCHLDECF £eMOTr1A egangen werde??. Wie s iın uny
urkundlich niedergelegt worden WAalrL, sollte Abt Hugo diese Verpflichtung al-
len Ööstern der Cluniacensis eccles1ia mündlich (VIVO sermone) un Schr1ı.  4C (iIn

COodices stilo ıubeat transscr1ibi) auferlegen. Auf diese Weise summMiIlerten

88) Wollasch (wie Anm 71) bes 158f.
89) Staatsbibl. Bamberg Msc E: 144, fol DA ZUI1I11 Mai etzter Stelle der Tagesein-

trage: Christina plenus frater Schweitzer, Vollständiger Auszug aUus
den vorzüglichsten Calendarien des ehemalıgen Fürstenthums Bamberg |Siebenter
Bericht des hiıstorischen ereins ZUuU Bamberg, Bamberg 167 gab den hand-
schriftlichen /Zusatz plenus frater NıIC. wlieder) Die Jüngste Untersuchung des MI1-
chelsberger Necrologs Stammt VO  - Johannes Nospickel, Das Necrolog der AbBtei
Michelsberg 1ın Bamberg. Staatsbibliothek Bamberg, Msc Kr 144, Diss. phil
masch.) Münster / Westf. 1995 kıne Facsimile-Ausgabe für die MG  I Libri Memo-
riales et Necrologia. Nova Ser1es ist geplant.

90) Wollasch (wıe Anm 71) bes. 150f. Schamper (wie Anm 57)
91) Hierzu ZU folgenden: Schamper (wie Anm 57) miıt Anm:
92) Hierzu Z folgenden Wollasch, Hugues Iier abbe de UunYy et la emoire des

morts (Le gouvernement d’Hugues de Semur Cluny. ctes du olloque scientifi
QUEC international, uny 1988, Cluny



TIradıtionen In der 1ta Benedictina, die nicht ıIn der Regula gründen

sich die lıturgischen un:! sSoOz1lal-carıitativen Gedenkleistungen für den Eremi-
tenbischof NO  J VOL em für die Armen. Zusätzlich versprachen die (Clu-
nlacenser den lebenslangen Unterhalt eiınes Armen 1mM Namen Uun! für das
Seelenhei des Petrus amıianıi?>. Eine ange Liste herausragender Wohltäter
Clunys un der ihnen gewährten herausragenden lıturgischen un sOöz1ial-ca-
rıtativen Leistungen des Gedenkens 1e sich hier anfügen?*.

och nicht LLIUT auf Personen un Personengruppen, sondern auch auf be-
timmte Zeıten bezogen steigerten klösterliche Gemeinschaften ihr Gedenken
für die Verstorbenen. Ekiınen Markstein bedeutete die inführung des ersee-
lentages Urc 110 VO Cluny Unı sSeINE Mönche. GSie geschah, „damit WIT
für dıe Seelen UNseTeT verstorbenen Brüder, die unter dem Ma{isstab des hl Be-
nedikt in den Klöstern Giott dienen23  Traditionen in der Vita Benedictina, die nicht in der Regula gründen  sich die liturgischen und sozial-caritativen Gedenkleistungen für den Eremi-  tenbischof enorm, vor allem für die Armen. Zusätzlich versprachen die Clu-  niacenser den lebenslangen Unterhalt eines Armen im Namen und für das  Seelenheil des Petrus Damiani”®. Eine lange Liste herausragender Wohltäter  Clunys und der ihnen gewährten herausragenden liturgischen und sozial-ca-  ritativen Leistungen des Gedenkens ließe sich hier anfügen**.  Doch nicht nur auf Personen und Personengruppen, sondern auch auf be-  stimmte Zeiten bezogen steigerten klösterliche Gemeinschaften ihr Gedenken  für die Verstorbenen. Einen Markstein bedeutete die Einführung des Allersee-  lentages durch Odilo von Cluny und seine Mönche®. Sie geschah, „damit wir  für die Seelen unserer verstorbenen Brüder, die unter dem Maßstab des hl. Be-  nedikt in den Klöstern Gott dienen ... etwas mehr als das Gewohnte tun“®.  Dazu gehörte die Speisung aller des Weges daherkommenden Armen (super-  venientes pauperes), deren Zahl man anders als jene der stationären Armen  (praebendarii) im Voraus nicht genau berechnen konnte. Am Anfang einer Fa-  stenzeit erreichte sie 17.000”. Auch am Gründonnerstag weiteten Abt und  Mönche das mandatum auf alle supervenientes pauperes aus®. Und am Montag  nach Trinitatis gab es zum Gedenken an alle auf den Friedhöfen der Clunia-  censer Ruhenden — bis zum 12. Jahrhundert immer mehr —- zur reichlichen  Speisung der 12 praebendarii eine Speisung aller pauperes supervenientes mit  Brot und Wein”. Abt Hugo von Cluny hatte dies eingeführt und allen clunia-  censischen Häusern - im Rahmen der jeweiligen Konventsstärke - vorge-  schrieben. Es mußte daher bereits Abt Petrus Venerabilis die täglichen Einträ-  ge ins Totenbuch mit den daraus resultierenden praebendae für die Armen auf  50 begrenzen, „damit nicht die mit fortschreitender Zeit ins Ungeheure wach-  senden Toten die Lebenden vertrieben — damals 10.000 Verstorbene eines  Konvents von 400 Mönchen, der sich beim Abt über die Ernährung beschwer-  te!®, Die Grenzen des Gedenkens wurden nun in der wirtschaftlichen Lage  der klösterlichen Gemeinschaft erreicht. Die Mönchsorden führten das indivi-  duelle Gedenken für die Ihren wieder zurück in ein pauschal summierendes  und reservierten das individuelle für die Stifter, die im Anniversarbuch einge-  93) Ebd.  94) Wollasch (wie Anm. 1) S. 163ff.  95) Hierzu u. zum folgenden Wollasch (wie Anm. 1) S. 121{ff.  96) Statutum S. Odilonis Abbatis de Defunctis (Bibliotheca Cluniacensis, hg. v. M.  Marrier u. A. Duchesne, Nachdr. Mäcon 1915) col. 338E.  97) Udalrich von Cluny, Consuetudines 11L11 (L. d’Achery, Spicilegium sive Collectio  veterum aliquot Scriptorum 1 [Paris 1723] S. 692).  98) Liber tramitis aevi Odilonis abbatis L138, hg.von P. Dinter (CCM X) Siegburg 1980,  S: 199  99) Wollasch (wie Anm. 92) S. 84f. Zur Entwicklung der Schenkungen pro sepultura an  Cluny bis zum Abbatiat Hugos I. Wollasch (wie Anm. 1) S. 162f.  100) Dispositio rei familiaris Cluniacensis (A. Bernard, A. Bruel, Recueil des chartes de  Vabbaye de Cluny 5, Paris 1894, Nr. 4132, S. 475—482 u. Statuta Petri Venerabilis ab-  batis 32, hg. von G. Constable, in: Consuetudines Benedictinae variae (CCM VI)  Siegburg 1975, S. 66f., dazu Wollasch (wie Anm. 1) S. 235ff.etwas mehr als das Gewohnte tun“?76
Dazu gehörte die Speisung er des eges daherkommenden Armen (Super-
venıientes pauperes), deren ahl I1an anders als jene der statıonaren Armen
(praebendarıi) 1mM Voraus nıcht Cn  u berechnen konnte. Am nfang eıner Fa-
stenzeıt erreichte S1e 700077 uch Gründonnerstag welteten Abt und
Mönche das mandatum auf alle supervententes aus Und Montag
ach Irmuitatis gab 7U edenken alle auf den Friedhöfen der Chinila-
CeNnser uhenden bis Z Jahrhundert immer mehr Ü reichlıchen
Speisung der praebendarı1 ine Speisung aller supervenientes mıiıt
rot und Wein”” Aht Hugo VO  S unYy hatte 1es eingeführt und allen clunia-
censischen Haäusern 1mM Rahmen der jewelligen Konventsstärke VOorge-
schrieben. Es mu{iste er bereits Abt Petrus Venerabiılis die täglichen Eıntra-
A= 1Ins Totenbuch mıiıt den daraus resultierenden praebendae für die Armen auf

begrenzen, „damit nicht die mi1t fortschreitender eıt 1Ns Ungeheure wach-
senden JToten die ebenden vertrieben damals Verstorbene elInes
Konvents VO  m} 400 Mönchen, der sich beim Abt ber die rnährung beschwer-
tel()0 IdDie Grenzen des Gedenkens wurden 11U11 1n der wirtschaftlichen Lage
der klösterlichen Gemeinschaft erreicht. Die Mönchsorden ührten das indivı1-
duelle edenken für die Ihren wıieder zurück 1n ein pauscha SsSummMIerendes
un! reservierten das individuelle für die Stifter, die 1m Anniversarbuch einge-

93) Ebd
94) Wollasch (wie Anm.
95) Hierzu AB folgenden Wollasch (wıe Anm.
96) Statutum Odilonis Abbatis de Defunctis (Bibliotheca Cluniacensis, hg

Marrıer Duchesne, Nachdr. Mäaäcon col 338E
97) Udalrich VO Cluny, Consuetudines d’Achery, Spiclegium S1Ve Collectio

veterum alıquot Scriptorum |Parıs 692)
98) Liber tramıhıs eVI1I C()dilonis bbatıs E438; hg.von Dıinter CCM legburg 1980,

199
99) Wollasch (wie Anm. 92) 84f Zur Entwicklung der Schenkungen PTO sepultura

uny bis ZU Abbatiat ugos Wollasch (wie Anm 162f.
100) Dispositio re1l ftamiliarıs (luniacensis Bernard, ruel, Recueil des chartes de

’a  aye de UunYy 5I Parıs 1894, Nr. ATSZ, 475—-482 Statuta e{rı Venerabilis AP-
batis 32 hg. VO Constable, 1n: Consuetudines Benedictinae varlae CCM VI)
Siegburg 1975, 66f., dazu Wollasch (wıe Anm
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tragen wurden!9!. Wıe angestrengt die Lage für die 1m Jahrhundert viel-
fach verarmten benediktinischen Klöster geworden ist, während In diesen die
Gedenkleistungen ernst wWwW1e eh un Je g  3803001 wurden, äfst sich C5-

SCeCNM, WEln I11d.  z die Verbrüderungsbeziehungen zwiıischen Kloster uUun! Kloster
berücksichtigt, die ihrerseits auf den gegenseltigen lıturgischen und SOz1lal-ca-
rıtatıven Gedenkleistungen beruhten. Verbrüderungslisten wWwWI1e AduUus Blasien
1m Schwarzwald, St DPeter ın alzburg, Benigne de Dion oder die neuzeıt-
iıch überlieferten AdUus Uuny un:! Hirsau Sind dafür beredte Zeugnisse*““, Arıs
gesichts meıliner Forschungen auf diesem Feld moöchte ich bei diesen ULLZU-
reichenden Bemerkungen AA Tradıtion des edenkens 1m Mittelalter belas-
SCMN

Aber die rage INAaS nde stehen, Was den TEl Iradiıtionen 1ın der vıta
Benedictina, die 1Ns Blickfeld CHNOMUNEN wurden, gemeiınsam WAäarT. Die Über-
lieferung aller TEeNL Iraditionen wird gerade 1n Zeiten un aumen sichtbar,
in denen Reformbemühungen 1mMm benediktinischen Mönchtum 21ıng

Der augustinische erwels auf die Urkirche 1ın Jerusalem für es Moönchs-
en wurde entschiedensten VO ersten Reformabt Clunys, Odo, aufge-
L1LOMLUMNNEN. Was WIT VO Bernold, der selbst In einem Reformkloster sSelINe Chro-
nık schrieb, VO  - der vnta COMMUNILS ad formam prımıtı0ae€ ecclesiae unter den
den Ööstern stromenden Laien erfahren, stellt eın Kronzeugnis der Anzie-
hungskraft benediktinischen Reformmönchtums dar Schlieflich gilt die Beru-
fung auf die vıta apostolica als Kennzeichnung der Jungen Moönchsorden und
der Ketzerbewegungen des 13 Jahrhunderts‘*”®.

Die Iradition der Mehrfachprofefds, sehr 1Nan siıch immer das 61 Ka-
piıte. der ege. anlehnen mochte, entwickelte ihre eigene Dynamik, seit sıch
die Cluniacenser unter Abt Odo VO aps die Lizenz hatten geben lassen, Z
ohl Mönche melıorande vıte sStud10 als auch Klöster, WenNnn deren Herren
wollten, anzunehmen. Untrennbar damiıt verbunden entstanden Onchsge-
meinschaften, nicht allein 1n der Cluntacensis eccles14, die die Mauern des e1Nn-
zelnen Osters sprengend Klöster übergreifend gestaltet un: die
Möglichkeit der stabilitas In cCongZregatione ohne Mehrtfachprofe boten

Die Gedenktradition 1im muittelalterlichen Moönchtum schlieflich egegnet
in der Überlieferung frühesten und deutlichsten 1mM Aufbruch der angel-
sächsischen Mönchsmissionare auf das estlan Wie sehr gerade Bonifatius
das benediktinische Mönchtum 1mM Frankenreich gefördert w1ssen wollte uUun!:
W1e sehr sich Erzkloster Monte C’assıno orıen(Ttierte, gehört Ja 7ARE festen
Wiıssensbestand. Da{fs die Necrologienüberlieferung und der ihr innewohnen-

101) Wollasch (wie Anm. 54)
102) Zuletzt Wollasch, Spuren Hirsauer Verbrüderungen Hırsau. St eter un: Paul

1—-19 2I hg VO Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, bearb
Schreiner Forschungen un! Berichte der Archäologie des Mittelalters 1n Baden-
Württemberg Stuttgart 1991, 1/7/3—-193

103) 50 schon Grundmann, Kelig1iöse ewegungen 1m Miıttelalter, Darmstadt 1970,
1977, 13ff.



TIraditionen ın der ıta Benedictina, die nıcht In der Regula gründen
de ZU individuellen edenken über den Tod hinaus, auf immer, SCId-
de VOT der Jahrtausendwende breit einsetzte, korrespondierend mıt en ent-
sprechenden Weisungen in den gleichzeltigen Cconsuetudines monastıcae, kann
nıcht auf Zufall zurückgeführt werden, sondern iıst Im Zusammenhang muıt
dem Reformmönchtum sehen. Ja, (OQdo VO  b UunYy hat die erbrüderung
geradezu ınem erkKzeug des Zusammehwachsens klösterlicher (Gemein-
schaften einer Reformbewegung eingesetzt. Davon War schon die Rede

en TEL besprochenen Iraditionen War auch gemelInsam, da{fs S1e e
meinschaftsbildend, Gemeinschaftsbewulfstsein schaffend unı staärkend wirk-
ten. Für die Rückbesinnung auf die einmuütıige Gemeinschaft der Apostelkir-
che Jerusalem galt 1es ipsd. Und indem die Mehrfachprofe 1LUT als 61 -

auı angesehen wurde, WEeNn der Abt des Herkunftsklosters dem önch, der
ad melıorandam DIIamM WC5208, nicht eın Leben gemäa den eiu  en gewähr-
eisten konnte, wurde der C auf solche Gemeinschaften frel, 1n denen eın
solcher Mönch seine stabhılitas In congregatione verwirklichen konnte. Im (
denken SC  1efßßlich rückten die ebenden näher 3888388{ uUun! eten mıiıt
den Verstorbenen eine Gemeinschaff.

iıne klösterliche Gemeinschaft CWAahn ihr Selbstverständnis, WEelll S1e
ihre Toten ıIn ihrem edenken gegenwartig hielt, deren Seelenheil gute
Werke, VOT em füır die ebenden Armen tat. Die Gemeinschaft der eDenden
un: der Verstorbenen 1mM klösterlichen Konvent den einzelnen Mönch
ber se1ine Lebensdauer hinaus 1n der Erwartung des eıls Klösterliche ( E
meinschaften, die sich miteinander verbrüderten, wuchsen eiıner größeren
Gemeinschaft Z  INCIL, in der Schwierigkeiten des Einzelklosters eher auf-
gefangen werden konnten. ‚ugleic verbanden sich klösterliche Gemein-
schaften ihre jeweilige aıkale mgebung auf ANSCMESSCHEC Weise. Den chen-
kungen der Wohltäter konnten die Mönche als Chrıisti keine andere
Gegengabe als die lıturgischer und sSsOzZ1lal-carıtativer Gedenkleistungen bieten.
CGerade darın lag jedoch AdUus der Perspektive der Lalen ine AILZ besondere
Anziehungskraft der klösterlichen Gemeinschaften. Diese versprachen die
Hilfe, welche die Zeıtgenossen iın ihrer Heilsungewißheit anderswo nicht 61-

warten konnten. Die Laien konnten auf diesem Feld Ante:il Leben der klö-
sterlichen Gemeinschaft bis hin ZUT vollen Bruderschaft erlangen.

Insofern alle Tel besprochenen TIraditionen 1n monastischen eformbewe-
staärksten gestaltet wurden, vermochten S1e Alternativen jenen

Iradıiıtionen 1n der ına Benedictina bilden, die dieser Urec gesellschaftliche
Strukturen, iın die S1€e eingebettet WAal, aufgebürdet wurden angefangen bei
reichskirchlichen un eigenklösterlichen Gewohnheiten bis hin grundherr-
schaftlichen Entwicklungen un die Sar nıicht oder schwer mıt der ene-
diktsregel übereinstimmen konnten. Dem nachzugehen ware eın eigenes Vor-
tragsthema. Im Blick auf die TEL besprochenen Traditionen jedoch zeigen sich
diese als jederzeit vereinbar mıiıt der ege Diese konnte nicht der Apostelge-
schichte widersprechen. S1€e konnte I1Nan sich bei der Mehrfachprofe be-
rufen, eigendynamisc diese weiterentwickelt worden ist Und die Einheit
des Abtes mıiıt selinen önchen 1n der Abtei, die den ext der ege. urch-
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zieht, konnte schliefslich durch die mittelalterliche Praxıis des edenkens L11LU:  w

gesteigert werden. Da{fs die vıta Benedictina solche Steigerungen erfuhr,
gehört ZUT Geschichte der mittelalterlichen Jahrhunderte, 1n denen das
Mönchtum elner ewegenden Kraft geworden ist, WAar Voraussetzung für
diese.


